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Morgen »Ausgabe.
5u den Unruhen in der Türkei.

Die seit längerer Zeit im Gange gewesene Aufstands»
öewegung in der europäischen Türkei droht, was die Un-
ruhen speziell in Macedonien anlangt , eine ernstere Ge¬
stalt anzunchmen, wenn es auch offiziöse, türkische Be¬

richte in Abrede stellen. Zum Derständniß der Borgänge
auf der Balkanhalbinsel ist es erforderlich, die eigenthüm-
liche Zusammensetzung der Bevölkerung in Betracht zu
ziehen, die von der unfähigen türkischen Regierung nur
mühsam im Zaume gehaltert, als keineswegs zu einer
staatlichen Einheit verschmolzen werden kann. So ergeben
sich denn fortgesetzt in den Grenzstrichen zwischen
Griechen und Türken, Slaven und Macedoniern, Alba»
nesen und Serben rc. allerlei Konflikte theils lokaler,
theils weiterreichender politischer Natur , die an Ort und
Stelle stets sehr schnell in die blutigsten Händel ausarten.
Bon albanesischer Seite fürchtet man namentlich das Bor»

dringen des russischen Einflusses, und diesem Umstande ist
der jüngst aufgetretene Widerstand gegen die Einsetzung
eines russischen Konsuls in Monastir auch zuzuschreiben.

Aus solchen Vorfällen kann, wie die neuesten Meldun¬
gen über die verschiedenen Konflikte beweisen, leicht ein
allgemeines Durcheinander entstehen. Dem suchen die
Großmächte zwar nach Kräften zu steuern, weil nur zu
leicht aus demselben ein sie selbst hineinziehenderKonflikt
bezw. kriegerische Verwicklungen unter ihnen entstehen
können, aber die bleibende Ursache, das Vorhandensein

eines von einer total verwaltungsunfähigen asiatischen
Regierung mühsam zusammengehaltenen Völker-
gemisches, können sie nicht hinwegräumen. Auf dies
Bleibende in der Erscheinungen Flucht sei nun einmal an
der Hand der beistehenden, die Völkerschaften der Balkan¬
halbinsel darstellenden Karte, die somit einer: dauernden
Werth besitzt, hingewiesen.

Vier Hauptvölkerstämme theilen sich in -den Raum
der Balkanhalbinsel, die Osmanen , die Griechen, die
Albanesen und die Slaven , daneben sind noch auf engbe-
grenzterem Gebiete die Walachen (auch Zinzaren ge-
nannt ), einige Zigeunervölker und zerstreut Armenier

und die einen Stammesmischmaschvon Europäern und
Asiaten darstellenden Levantiner vertreten.

Die Osmanen , auf unserer Karte durch senkrechte
Schraffirung bezeichnet, der polisisch herrschende Stamm,
wohnen nur in den größten Städten , so Konstantinopel,
Adrianopel , Seres , Jsüb , Saloniki , Monastir, Skutari
u. s. w., sowie ferner in Thraeien, der Ostecke der Balkan-
Halbinsel, ausgenommen dem Küstensaum, im ösllichen
Bulgarien , Ostrumelien und in einzelnen Grenzdistrikten
Mazedoniens in beträchtlicherMasse. Räumlich nehmen

. sie eine geringere Verbreitung ein, als man bei ihrer
Stellung als herrschender Volksstamm anzunchmen
Pflegt ; ihr Verbreitungsgebiet ist ersichtlich vor dem An¬
drängen der anderen Völkerschaften in der Umänderung
begriffen.

Die Griechen, das Gesammtgebiet des hellenischen
Königreiches und fast ganz die Inselwelt des Aegäischen
Meeres umfassend, dringen von Süden her nach Norden
gegen die türkische Grenze vor ; ihre Verbreitung ist in
unserer Karte durch horizontale Schraffirung bezeichnet.
Sie wohnen ferner in geschlossenen Massen im südlichen
Epirus , am Südrande Mazedoniens, bevölkern die
ganzen Küstenländer des Aegäischen und Schwarzen
Meeres und sind in großer Zahl in allen größeren
Städten ansässig. Die südlich von Saloniki befindliche
Halbinsel Chalkidike wird ganz von ihnen bewohnt.
Somit nehmen die Griechen im eigentlichen türkischen
Reiche räumlich den größten Bezirk ein.

Die westliche Hälfte der Balkanhalbinsel weist vor¬
nehmlich albanesische Bevölkerung auf. Dieselbe wohnt
im nördlichen Epirus , dann von da ab in breitem
Streifen bis nach der serbischen und montenegrinischen
Grenze herauf und reicht östlich bis an die Grenzlinie deS
türkischen Bevölkerungsgebietes heran, die durch die
Städte Prizren , Ochrida und Kartaria bezeichnet wird.

Tie Slaven , die Volksstämme der Serben und BuI->
garen umfassend, bewohnen den Theil der Balkanhalb¬
insel nördlich der türkischen Grenze. Die Serben und
Kroaten wohnen itt Serbien , Bosnien, Dalmatien und
Montenegro , sowie zum Theil auch im nördlichen Maze¬
donien ; die Bulgaren in Bulgarien, Ostrumelien^
Thraeien und zum Theil im nördlichen Mazedonien; in
kompakten Massen sind sie nur in den erstgenannten drei
Ländergebieten vertreten.

Jnselarsig zerstreut wohnen die Walachen (auch
Zinzaren genannt ) auf den Grenzgebirgen zwischen
Albanien und Mazedonien, sowie im Pindusgebirge und
in einem Theile Ostserbiens, — Zigeuner finden sich
nomadenweise in Städten und Dörfern in größerer Zahl.
Israeliten vornehmlich in Konstansinopelund Saloniki

Daß bei einem so bunten, an den Grenzgebieten ihrer
Sitze in einander übergehenden Gemisch von Völker¬
schaften keine dauernde, ersprießliche Ruhe auf der Bal¬
kanhalbinsel herrschen kann, wird um so mehr erklärlich,
wenn man die erwiesene absolute Unfähigkeit der weder
räumlich noch an Zahl den anderen Völkern überlegenen
türkischen Rasse zu geordneter poliüscher Verwaltung irr
Betracht zieht.

FerriUrton.
Regie.

Un» Jüngeren, ich meine, die wir in die Blüthezeit
de» Naturalismus mitten hineinkamen und sein Abflauen
dann mit erlebten, uns zieht eS alle mächtig zum Theater.
Der Naturalismus sprach ja vornehmlich von der Bühne
zum Publikum und Aller Augen harrten auf das große
Meisterwerk, das allerdings heute noch kommen soll. Sv
ist eS kein Wunder , daß unser Hauptgesprächdie Bühne
war , was stc soll und was sie zu leisten vermag oder viel¬
mehr nicht vermag. Es war auch die Zeit, in der so viele
Germanisten zu Theaterdirektoren wurden . Und wir
stritten uns herum, ob B r a h m und S chl e n t h e r
au ihrem Platze seien, und ob Martin Zickel seine vor¬
zügliche Arbeit über die Regiebemerkungen in der deut¬
schen Dichtung zu seinem jungen Amt am Alexander-
Platz befähige. Da kam denn wohl ein alter Schauspieler
und verwahrte sich energisch gegen die Regie der „Herrn
Doktoren" und Nichtfachleute, wie er sie nannte . Die
Zeit hat das Gegenthetl bewiesen. Ohne jene litte-
rarisch vorgebildeten Leute hätte die junge Dichtung
nicht in der für sie selbst allererziehlichsten Weise zu
Wort kommen können. Ohne sie wäre man ihrer Ein¬
seitigkeiten und Uebertretbungen nicht so bald Herr ge¬
worden.

Jetzt kann man zwar sagen, ja was haben wir denn
nun, wir sind gerade so weit wie zuvor. Tausend
Gründe dagegen: Wir haben ein intensiveres Sichver-
senken in die Natur auf poetischem Gebiete und eine
junge Schauspielschule auf dem Theater . Steckt die letz-
tere auch noch ganz und gar in den Kinderschuhen und
treibt durch Vermischung mit der alten seltsame Blüthen.
besonders auf unseren Provinzbühnen, ' so ist doch pul-
sirenbeS Leben überall die beste Gewähr für eine auf.
steigende Zukunft. Und wenn es nur das allgemein ge¬

steigerte Interesse wäre , das der Naturalismus veran-
laßte, dann hat er schon Großes geleistet. Es thut oft
mehr Noth, eine richtige  Frage zu stellen, als zehn
unwesentliche zu beantworten.

So kam es, daß wir engste Fühlung mit dem Theater
hatten, zumal unsere Lehrer, wie Erich Schmidt in Ber¬
lin, meist irgend einer Bühne als Rathgeber beistanden.
Dramentechnische Untersuchungen gehörten zu den häufig¬
sten Arbeiten in unseren Seminaren.

Aus dieser Sphäre heraus ist nun ein Buch entstanden,
das allgemeinere Beachtung verdient, umso mehr, als es
in einem Stil geschrieben ist, der auch jeden Laien über
ein Thema orientirt , von dem er gewöhnlich recht wenig
und als Theaterbesucher zu wenig weiß. Es
ist das kürzlich bei Schuster und Loeffler er¬
schienene Büchelchen „Regie" von Or . Karl H a g e -
m a n n. Es interessirte mich nicht nur seines Titels,
sondern, wie schon gesagt, auch seines Autors wegen,
und ich fand in der That Einiges von dem darin , was
uns auf der Universität so sehr beschäftigt hatte. Es läßt sich
denken, daß der junge Theoretiker gegen die bestehenden
Verhältnisse in der Regie streng zu Felde zieht, nirgends
indeß derart , daß sich die Ohren unserer Spielleitungen
vor seinen nicht eifernden, wohl aber eifrig ernsten
Forderungen verschließen dürften. Vielmehr kann ein
jeder Direktor und Regisseur, und wer sonst noch mit
der Verkörperung einer Dichtung zu einem Bühnen¬
stück zu thun hat, hier Vieles lernen , wenn ihn die leidige
Praxis nicht schon zu einem gedankenlosen Routinier ge¬
macht hat. Mag es immerhin sein, daß der Autor an
einigen Stellen Unmögliches verlangt , kann doch z. B.
nicht jeder Regisseur ein großer und freier Mensch sein.
Das ist ja nicht einmal immer der Dichter oder der
Wissenschaftler, die eö doch wahrhaftig noch nüthtger
haben. Wenn er andererseits gegen die Eintheilung der
Schauspieler nach typischen Rollen, wie Väterdarsteller
oder Chargenspieler, erste, zweite dritte rc. Naive, zu
Gericht sitzt und die planlose Bertheilung der Rollen nach

diesen Rollenfächern ahndet, so können sich doch wohl nur
noch die allerkleinsten Schmieren getroffen fühlen, und
man soll sich bekanntlich nie Einen zum Gegner wählen,
der kampfesunfähig ist. An auch nur mittleren Bühnen
wird wohl allgemein die Bertheilung der Rollen schon
jetzt nach den individuellen Fähigkeiten und Bermr-
lagungen der Schauspieler vorgenommen.

Einen anderen Vorwurf , um den Tadel vorweg zu
nehmen und nachher uneingeschränkt loben zu können,
will ich dem Verfasser ebenfalls nicht ersparen. Er spricht
an einer Stelle von der guten Einrichtung der Pariser
Theater , in denen der Dichter jedesmal Chef-Regifleur ist.
Er hält das wenigstens für die beste Darstellung der
dichterischen Absichten für vortheilhaft. An einer an.
deren Stelle aber tadelt er die Bühnenanweisungen von
d'Annuncio , die den Stimmungsgehalt in poetischer
Form angeben. Ist hier nicht vom Dichter auch eine
eindeutigere Anweisung zur Darstellung gegeben, als e»
gewöhnlich bei uns geschehen kann, ohne daß er die
„nothwendige ideale Ferne " aufgiebt, ist hierdurch nicht
Regisseur und Schauspieler, aber auch nicht zuletzt der
Leser des Stückes vortrefflich orientirt . Und daß ge-
rade bei dem Stand unserer Bühne noch Lesebramen zu
Recht bestehen und ihren Zweck vollauf erfüllen, mutz ich
ihm gegenüber ebenfalls aufrecht erhalten. Wissen wir
doch Alle, und er hebt eö wiederholt hervor, wie schlecht
es mit unserer Illusion vor der Bühne bestellt ist. Nicht
nur das sich aus dem Ensemble Herausyeben eines be¬
rühmten Gastes und der gesellschaftlich korrekt in baS
zwanzigste Jahrhundert gehörende Diener des Hamlet
am Schluß jeder Scene nach Hervorruf, nein, auch die
Coulissen und Beleuchtungseffekte reißen uns nur zu
oft neben wirklichen Regiefehlern aus der mühsam er¬
worbenen Stiinmung heraus . Ueberdics ist unsere Zeit
notorisch phantasiefaul, was dam, noch für alle die Fälle
in Betracht kommt, in denen wir ohne Verstöße der Regie
die unserem durch den Lebenskampf verschärften Ver¬
stand meist auffallen, nicht einmal zur Vorstellung von
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Die AlKoMgeW in Vilsensltzllsüilher DeleuWng
In einer Arbeiterversammlung in Wien sprach der

berühmte Psychiater und Professor an der Universität
in Zürich, August Forel , über die Organisation des
Kampfes gegen den Alkoholismus. Der Vortragende
führte , dem „N. W. T ." zufolge, aus : Der Alkohol, ob
als Champagner oder Fuselschnaps getrunken, hat die
Eigenschaft eines Narcoticums , das auf das Gehirn ver¬
hängnitzvoll wirkt . Gegen die industrielle Verwendung
des Alkohols haben wir nichts, dagegen sind wir entschie¬
den gegen die Lähmung des Gehirns durch Alkohol, die
noch dadurch gefährlicher wird , datz sie der Mensch nicht
merkt, und datz sie angenehm empfunden wird . Der
Alkohol infiltrirt sich in die Gesellschaft und wird zu einer
socialen Krankheit. Der Lebenskampf wird nicht mehr
geführt mit der Faust, sondern mit dem Gehirn , darum
mutz Letzteres kampffähig erhalten werden. Im Rausch
ist der Mensch ein halber Narr , und man kann seine
ganze Zukunft verlieren , indem man ohne es zu wollen,
leicht zum Verbrecher wird . Drei Viertel der Verbrechen
werden durch den akuten Alkoholismus verübt . Durch
chronischen Alkoholismus entsteht bei Männern ein
Drittel der Geisteskranken: in der Schweiz ist ein Drittel
der Selbstmorde, ein Zehntel der Todesfälle dem Alkohol
zu verdanken. Es ist dies nicht ein individuelles Laster,
sondern es handelt sich um eine sociale Pest, der eine
große Anzahl von Verbrechen zuzuschreiben ist. Wir
brauchen kräftige Nachkommen, und nicht eine Bande von
Verbrechern, Krüppeln , Neurasthenikern. Viele Leute
halten sich für mäßig, sind cs aber nicht und leiden be¬
reits an dem Nlkoholismus, ohne es zu wissen, bis man
zu spät darauf kommt. Nansen erklärte dem Redner:
„Wenn ich einen Tropfen Alkohol zum Nordpol mitge¬
nommen hätte, ich wäre nicht zurückgekommen." (Beifall .)
Versuchen Sie , apostrophirte Redner die Versammlung,
drei Monate ohne Alkohol zu leben, und Sie werden
sehen, ob es besser oder schlechter geworden ist. Wie soll
der Kampf gegen den Alkoholismus organisirt werden?
Erstens durch persönliche Abstinenz und zweitens durch
den Kampf gegen die Ursachen und Wirkungen des Alko¬
holismus . Großes haben in dieser Beziehung in Eng¬
land, Amerika u. s. w. die religiösen Vereine geleistet.
Redner plaidirt für die Gründung von Abstinentenver-
cinen und sagt, es sei traurig , daß die Regierungen in
Oesterreich, Deutschland und in der freien Schweiz aus
büreaukratischen Gründen Schwierigkeiten einer so ge¬
waltigen Reform entgegensetzen. Selbstverständlich sei
es außerordentlich wichtig, datz sich die Arbeiter in Ab-
stinenten-Vereinen organisiren . Der Kampf gegen die
Wirkungen des Alkohols müsse durch Gründung von
Trinker -Asylen und Trinker -Rettungsvereinen organi¬
sirt werden. Es gebe auch abstinente Volkshäuser oder
Arbeiterheime, wie das Wiener , wo kein Trinkzwang
besteht. Sehr löblich sei in dieser Richtring die russische
Regierung thätig gewesen, welche ein abstinentes Volks¬
haus in Petersburg , ferner Theegesellschaften gründete.
Ein wichtiger Punkt sei der Abstinenzunterricht in den
Schulen, wie in Amerika, Abschaffung des Alkohols in
Gefängnissen, Spitälern u. s. w., und Einführung von
Milch an dessen Stelle . Die englischen Generale Roberts
haben die Abstinenz in der englischen Transvaalarmee
organisirt , und derselben haben sie zum Theil ihre Er¬
folge zu verdanken. In Kanada besitze heute bereits
die Abstinentenbewegung die Majorität in der Bevöl¬
kerung. Unsere Gesellschaft, schloß Redner , wird heute
durch zwei Feinde zu Grunde gerichtet, durch den Mam¬
mon und den Alkohol. Ich bin ein Mann der Wissenschaft
und treibe keine Parteipolitik , wenn ich letztere treiben
müßte, würde ich nur Socialist sein, denn alle anderen
Parteien sehe ich als gegenstandslose Reliquien an.
Räumen wir auf mit dem Mammon dem Alkohol,
und seien wir bedürfnitzvoll in der Geistesbildung. (Leb¬
hafter, allgemeiner Beifall .) Redner wünscht, daß sich

auf diesem Boden der Socialreform alle Nationalitäten
Oesterreichs vereinigen mögen. (Stürmischer Beifall .)
Nach einer Debatte sprach Professor Forel insbesondere
den Wiener und Grazer Arbeitern den wärmsten Dank
für ihre Mitarbeiterschaft aus.

Deutsches Deich.
* Zur Krüppelfürsorge. Endlich bricht sich auch in

Deritschland die Ueberzeugung Bahn , daß die öffentliche
Wohlthättgkeit weit mehr als bisher sich dem Gebiet der
Krüppelfürsorge zuzuwenden habe. Nicht, als ob wir
noch keine Krüppelheime überhaupt hätten . Gewiß sind
schon eine Anzahl sogar mustergültiger Anstalten ins
Leben gerufen worden, aber was will das besagen gegen¬
über der erschreckenden Thatsache, daß es etwa eine halbe
Million mehr oder minder Verkrüppelter in Deutschland
geben soll. Eine Statistik der Gelähmter:, Buckligen,
Amputirten , Verwachsenen k.  giebt es freilich noch nicht,
daher obige Zahl freilich nur eine Schätzung ist, die aber
von sachverständiger Seite herrührt . Bevor der Staat
oder die Provinzen ans Werk gehen werden, Krüppel-
Heime zu schaffen, gerade so wie sie ja schon Kranken- und
Irrenhäuser , auch wohl Blinden- und Taubstummen¬
anstalten unterhalten , dürfte noch geraume Zeit der-
streichen. Da nun die private Wohlthätigkeit und die
gemeinnützige Vereinsthättgkeit alle Zeit der Pfadfinder
auf dem Felde sozialer Aufgaben gewesen ist, so gilt es
auch für die Krüppelfürsorge vorerst die schlummernden
Kräfte der bürgerlichen Gesellschaft zu wecken. West-
falen, das ein so reich entwickeltes Netz Menschenfreund-
licher Einrichtungen schon aufweist, entbehrt, trotz der
dort lebenden etwa 30,000 Krüppel , noch einer größeren
Anstalt in deren Interesse. Dieser Lücke sucht nun Pfarrer
Arndt, der Vorsteher der bekannten Anstalten in Volmar¬
stein a. d. Ruhr , durch Schaffung eines Krüppelheims
für Westfalen abzuhelfen. Ter Kreis Hagen, mehrere
Gemeinden und Vereine haben schon ihre Beihülse zuge¬
sichert. Ein Bauplatz von 41/2  Morgen ist vorhanden,
aber noch fehlt es an den nöthigen Mitteln , um die Sache
in Angriff zu nehmen. Die Anstalt soll in erster Linie
ein einfaches aber trauliches Heim, dann eine ortho-
pädische Klinik, ferner eine Schule für Kinder bis zu
14 Jahren und schließlich Werkstätten aller Art enthalten.
Zum Beweis dafür , welche Arbeitswerthe auch Krüvpel
schaffen können, nur ein Beispiel: In der berühmten,
1872 von Pfarrer Knudsen in Kopenhagen gegründeten
Musteranstalt lieferten 1899 die Werkstätten Arbeit im
Gesammtwerthe von 66,000 Mk. Daraus geht hervor,
daß auch vom geschäftlichen Standpunkt die Anlage kein
verlorenes Geld ist. Das Heim sorgt für die Ausbildung
wie auch für die Verwerthung der Arbeitskraft der Un¬
glücklichen und ihrer Arbeitserzeugnisse. Mit dem nor¬
malen Arbeiter in der Fabrik wird zwar ein Krüppel nie
den Wettbewerb ausnehmen können, aber das entsetzliche
Gefühl, von der Natur selbst zu ewigem Müßiggang oder
zu hoffnungslosem Ringen im Erwerbsleben verurtheilt
zu sein, erspart ihm das Krüppelheim!

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  9 . Oktober.

— Reunklub. Der Vorstand des „Rennklub Wies¬
baden" ladet die Mitglieder des Vereins zu einer Ver¬
sammlung auf Montag , den 19. d. M ., Abends 9 Uhr,
im Saale des „Hotels zum grünen Wald" ein, um Be¬
richt zu erstatten über seine diesjährige Thätigkeit. Das
Projekt der Anlage einer Hindernißbahn für Pferde¬
rennen an der Eisernen Hand ist jetzt so weit gediehen,
daß es verwirklicht werden kann. Die Vorarbeiten sind
beendet, die erforderlichen Genehmigungen der Behörden

sind mündlich cingeholt, die schriftliche Bestätigung der¬
selben nachgesucht worden. Sobald dieselbe eintrisft,
wird mit den Arbeiten zur Anlage der Rennbahn be¬
gonnen werden, sodaß voraussichtlich im kommende»
Frühjahr die ersten Rennen hier stattfinden können.

— Alte Leute. Der „Nass. Bote" schreibt aus Höhn:
Es rst wohl eine große Seltenheit , datz ein Mann von
84 Jahren noch auf die Jagd geht, aber noch seltener
dürfte es sein, daß derselbe noch Wild erlegt . Dieses
große Glick, noch so rüstig an Körper und Geist zu sein
und das edle Waidwerk in solch hohem Alter ausüben
zu können, ist dem hiesigen Jagdpächter W. A. Mückes
beschieden. Gestern noch erlegte er mit wohlgeübter
Hand einen Kapitalhasen. Am Abend bemerkte er still¬
vergnügt : „Det soll mer mohl e Junger no mache". In
dem Krrchspiel Höhn-Schönberg sind noch ältere Leute,
die noch ziemlich rüstig sind. So z. B . in Oellingen der
Landmann Jakob E b e r l e h , der 86 Jahre alt ist und
in Dreisbach weitere 2 Männer von 87 und 88 Jahren.
Ersterer hat noch das ganze Jahr tüchtig im Felde ge¬
arbeitet , die letzteren beiden gehen noch jeden Sonntag,
wenn es die Witterung erlaubt , den ziemlich weiten Weg
nach Schönberg resp. Höhn in die Kirche.

— Die Verdaulichkeit der Speisen wird fast von Jedem
verschieden beurtheilt , indem man nur durch eigene Er¬
fahrung einsehen zu können meint, welche Nahrungs¬
mittel uns bekömmlich sind und welche nicht. Die Er¬
fahrung kann aber gerade in dieser Hinsicht oftmals
täuschen, und keinesfalls läßt sich darauf eine wissen¬
schaftliche Entscheidung der Frage gründen . Wie der
Vertreter der wissenschaftlichen Gesundheitspflege seine
Untersuchungen über die Verdaulichkeit verschiedener
Speisen ausführt , darüber wird man sich aus begreif¬
lichen Gründen nicht gerade gern unterhalten . Um so
wichtiger sind die Lehren, die er auf Grund seiner For¬
schungen in allgemein gültiger Form aussprechen kann.
Zunächst ist es zu berücksichtigen, daß die Verdaulichkeit
der eingenommenen Nahrung nicht allein von deren Be¬
schaffenheit, sondern auch von deren Menge abhängig ist.
Ißt Jemand zuviel, so kann der Magen eben seine Ar¬
beit nicht so vollständig leisten, als wenn ihm nur die
nothwenöige Füllung zugeführt wird . Es kann also
sehr wohl Vorkommen, datz man eine Speise für sich als
unverdaulich betrachtet, während man doch nur den
Magen damit überladen hatte. Ganz eingehende Unter¬
suchungen über die Verdaulichkeit der verschiedenartigsten
Speisen hat Or . Friedrich Schilling in Leipzig angestellt
und in der von Professor Menöelsvhn herausgegebenen
Monatsschrift „Die Krankenpflege" besprochen. Ueber die
Verdaulichkeit von Fleisch haben bisher sehr abweichende
Ansichten auch unter den Gelehrten geherrscht, hinsicht¬
lich sowohl der verschiedenen Fleischarten als auch ihrer
Zubereitung . Vor Allem beseitigt Schilling einen weit-
verbreiteten Jrrthum , demzufolge der Farbenunterschied
zwischen rothem, schwarzem oder weißem Fleisch ein
Kennzeichen für die Verdaulichkeit abgeben könnte. Der
Farbenunterschied rührt lediglich von einem mehr zu¬
fälligen Eindringen von Blutfarbstoff her. Das rothe
Fleisch eines Lachses ist nicht schwerer verdaulich, als
das weiße eines Hechtes, das braune Fleisch der Gans
etwas schwerer verdaulich als das weiße eines Nuhns.
Das elastische Gewebe im Muskelfleisch aber ist immer
unverdaulich. Beim Geflügel gilt dies auch für die
Haut , namentlich, wenn sie knusperig gebraten ist. Wenn
Jemand seinen Magen schonen soll, so mutz er z. B . von
einem Rippenstück die Haut und die nächste Umgebung
der Knochen sorgfältig von dem Fleisch ablösen. Vom
Geflügel sind weichgekochte Hühner und Tauben am
besten bekömmlich, etwas weniger schon Puten , ziemlich
gut Enten , schwerer dagegen Gänse, von diesen nament¬
lich die Brust in geräuchertem Zustande. Wildes Ge¬
flügel ist ebenfalls schwerer verdaulich. Datz Kalbfleisch
in dieser Hinsicht dem Rindfleisch vorzuziehen sei, hat
Schilling nicht bestätigt gefunden, wahrscheinlich, weil

der Wirklichkeit kommen. Deshalb fordert Hagemann.
man solle Hexen und anderes unter - und übermensch¬
liches Gesindel nicht auf die Bühne kommen lassen, denn
unser Aufkläricht glaubt ihnen ihre Existenz nicht, son¬
dern man müsse sie in der Erregung der Natur an-
denten, damit unsere Phantasie sich dieselben selbst bildet.

Bisweilen , wie in der Wolfschluchtscene, mag dies der
bessere Weg sein, als tausenderlei Gethier an der
Strippe über die Bühne zu befördern. Int Allge¬
meinen aber hat doch der Dichter durch die Schilderung
der Handlung , durch das Gegen- und Durcheinander
der Menschenseelendas Chaos auch in meiner Seele
so wett aufzuwühlen, daß ich ihm seine Fabelwesen
glaube.

Ueberhaupt berührt das vielseitige Buch so ziemlich
Alles, was einem nicht nur eifrigen, sondern auch ern¬
sten Theaterbesucher mit der Zeit vor, auf und hinter
der Bühne auffällt: Bon dem den Gesammteindruck
schädigenden Gebrauch des Opernglases, der Zwischen¬
aktmusik, dem Zuspütkommen des Publikums , bis zum
Stil der Schauspielkunst und der Regie. Zwei Stellen
seien noch durch Anführung herausgehoben, die eine,
weil sie wichtige Grundsätze für die Ausstattung aufstellt,
die andere als interessantes, theatergeschichtltches
Moment . Vor Allem soll die Ausstattung nicht durch
übermäßigen Prunk aus dem Nahmen des Gesammten
herausfallen . Er fährt fort:

„Dies Beschränken auf das Wesentliche darf natür¬
lich wiederum nicht zu weit gehen. Die Scene soll nichts
Skelettartiges haben. Eine Ueberklarheit der Bühnen¬
bilder ist ebenso zu verwerfen, wie eine Verschleierung
durch allzu viel Kleines, Einzelnes . Man soll nicht das
ganze Fachwerk, nicht jeden Balkenkopf des Gebäudes
gleich sehen. Eine gewisse Abrundung muß da sein. Die
Klarheit darf niemals so weit getrieben werden, daß
Einem aus der äußeren Struktur des Bühnen -Arran-
gements auch gleich die Einzelheiten des Aktverlaufs
entgegenspringen. Das wirkt absichtlich, also ver¬
stimmend. Ein Tisch mit zwei Stühlen links, ein Divan
mit Fußbank rechts: Sieh ' mal, denkt man — links eine
ernste Auseinandersetzung zweier Männer — rechts das
Gekofe eines Liebespaares . . . Richtig . . .

Bei der technischen Herstellung der Bühnenbilder , be¬
sonders in der Dekorationsmalerei , ist eigentlich erst in

allerletzter Zeit ein wenig von der alten Schablone ab¬
gegangen worden, indem man wirkliche Künstler mit der
Anfertigung von Skizzen betraute und auch mehr Sorg¬
falt auf die Ausführung im Einzelnen verwendete.

Der Dekorationsmaler unserer Tage muß künstle¬
rischen Sinn und ästhetische Schulung haben und ein
ebenso tüchtiger Zeichner wie Kolorist sein. Er muß
aber außerdem eine große Theatergeschicklichkeit, muß
die mannigfachen, ganz eigenthümlichen Kenntnisse der
praktischen Bühnentechnik besitzen, vor Allem die theater-
optischen Bedingungen , die Gesetze der Perspektive und
die vieldeutigen Veränderungen genau kennen, die die
verschiedenen Farben unter dem konvergirenden Licht
der Rampenbeleuchtung, der Lampengestelle an den
Soffiten und Coulissenstützen erleiden. Im Ganzen wäre
der Plastik ein größerer Raum im bühnentechnischen Be¬
triebe anzuwetsen."

Ueber Laubes Regiethättgkeit erfahren wir in dem
Buch, nach persönlichen Erinnerungen Paul Lindaus,
folgende auf dessen geniale Leitung des Wiener Burg-
Theaters deutende Thatsachen. Laubes Devise war:
„Das Publikum muß immer klüger sein, als der Schau¬
spieler auf der Bühne ."

Um diese Motivirung recht anschaulich zu machen,
legte Laube nicht nur Werth darauf , daß der Schauspieler
die betreffenden Stellen im Vortrag richtig herausbrachte.
— er unterstützte die Leichtigkeit des Verständnisses beim
Publikum auch durch allerlei kleine äußerliche Mittel,
in deren Erfindung er unerschöpflichwar . Wenn er
einzelne Sätze oder Wörter hcrauSgehoben, unterstrichen
haben wollte, so suchte er die Wichtigkeit dieser Sätze und
Wörter nur in seltenen Fällen durch stärkere Betonung
oder Wechsel im Tempo hervortretcn zu lassen. Durch
allerlei Kleinigkeiten wußte er die Aufmerksamkeit des
Publikums gerade darauf hinzulenken, worauf es an¬
kam, — durch Kleinigkeiten, die das Publikum selbst gar-
nicht bemerkte. Er rief dem Schauspieler zum Beispiel
zu: Jetzt machen Sie eine kleine Pause. Nehmen Sic
die Zeitung , die vor Ihnen liegt, und glätten Sie sic
langsam auf den Knieen, und währenddem sagen Sic
den Satz. Wenn Sie sich mit der Zeitung beschäftigen,
ist cs ganz natürlich, daß Sie etwas zerstreut sind. Also
da suchen Sie nach den einzelnen Wörtern . Dadurch
wird das, was Sie sagen, wichtiger. Die Zeitung können

Sie dann wieder htnlegcn! Die brauchen wir dann nicht
mehr. — Oder : Bei diesem Satz können Sie eine Be¬
wegung machen, die Sie überhaupt noch nicht gemacht
haben — also etwas Auffälliges. Reiben Sie die Hände
ein wenig und dociren Sie dann mit dem Zeigefinger.
Bei dem und dem Worte, bas wir genau hören wollen
— denn im dritten Akte kommt es nochmals vor und hat
da eine komische Wirkung — tippen Sie vernehmlich auf
die Tischplatte. In der Situation selbst wird man gar-
nicht wissen, was das zu bedeuten hat, man wird es über-
Haupt nicht bemerken. Aber wenn dann im dritten Akt
in der anderen Situation dasselbe Wort mit einem komi¬
schen Beigeschmack wiederkommt, dann reagirt das Ge¬
hirn auf das vorher Angeregte. — Oder er sagte zu dem
Mitspieler : Bei diesem Satze legen Sic die Stirn in
Falten und beugen sich zu dem Sprecher vor , als ob Sie
nicht recht verstanden; worauf Sie der Sprecher etwas
verwundert ansehen und nun ganz natürlicher Weise das
folgende, das wir gerade hören wollen, etwas langsamer
und eindringlicher sagen wird . —" Msnr.

Aus Kunst und Leben.
* Wiesbadener Konservatorium für Musik, Rhein-

straße 54 (Direktor Arth . Michaeli  s ). Das seit mehr
als 25 Jahren als Konservatorium dienende Gebäude
Rheinstratze 54 ist, nachdem eö vollständig renovirt wurde
nunmehr seinen früheren Zwecken wieder übergeben
worden. Eine große Anzahl hervorragender Lehrkräfte
sind für das Konservatorium neu verpflichtet worden
welche mit Beginn des Winter -Trimesters ihre Lehi>
thätigkeit aufnehmen werden. Neben Herrn König!.
Hofopernsänger Ruffeni, welcher die Ausbildungsklassen
für Solo -Gesang übernommen hat, ist für das Gesangs¬
fach Frl . Georgine Thomas aus Berlin , eine Schülerin
der berühmten Gesangsmetstcrin Frau Amalie Joachim
dem Lehrkörper betgetreten. Der Klavtervirtuose Herr
V. F . Biart aus Stuttgart , der demnächst einen Klavicr-
Abcnd Hierselbst zu veranstalten gedenkt, hat bereits
feine Lchrthätigkett für die Ausbilöungsklaffcn im
Klavicrsptel begonnen. Eine bemerkcnswcrthe Er¬
weiterung hat das Konservatorium durch die Heran¬
ziehung der tüchtigsten Bläser des städtischen Kurorchesters
erhalten, wodurch die Gelegenheit geboten ist auch Schüler
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lencS schwerer zu kauen ist. Nicht sehr leicht zu verbauen
^ ein LungcnhachH, bei geeigneter Zubereitung aber
oaS Hirn , nämlich, wenn cs gekocht und durch ein Siel-
getrieben ist. Entgegen früheren Behauptungen schreib!
Schilling dem gekochten Fleisch eine bessere Verdaulich¬
keit zu als dem rohen. Beim rohen Schinken ist von em-
Pstndlichen Leuten der scharf geräucherte Rand zu meiden,
-überhaupt ist gekochter Schinken mehr zu empfehlen.
Hammelfleisch ist im Ganzen bekömmlicher als Schweine¬
fleisch. Im Allgemeinen darf der warme Hammelbraten
dem Kalbs- oder Rinderbraten nicht nachgestellt werden.
Wildfleisch ist bei vorsichtiger Zubereitung leicht verdau¬
lich, sei es Hirsch, Reh oder Hase. Sehr günstig stellen
sich die Verhältniffe beim Fisch, gleichviel ob fetter Aal
oder magerer Hecht. Ausgenommen ist natürlich die
Fischhaut. Nach Schillings Befunden ist Fischfleisch
leichter verdaulich als Rindfleisch. Ueberraschend wird
es Vielen sein, daß Sardinen in Oel keine schwere Speise
sein sollen. Ebensowenig ist gegen Krebs, Hummer und
Auster, letztere ohne Bart genossen, etwas einzuwenden.
Caviar oder andere Fischeier werden vollständig verdaut,
nicht so die Hühnereier , bei denen übrigens die Zube¬
reitung in dieser Hinsicht keine Rolle spielt. Käse ist un-
bekömmlich nur in trockenem Zustand, Milch nur beim
Genuß größerer Mengen. Im Mehl finden sich immer
einige Reste von Frucht- und Samenschalen, die der
Magen nicht verarbeitet . Schwarzbroö, noch mehr
Grahambrod und Pumpernickel enthalten solche Ueber-
reste in noch größerer Menge. Ebenso sind bei anderen
pflanzlichen Nahrungsmitteln stets kleinere unverdauliche
Gestandtheile vorhanden.

— Hnndelörcgistcr . Als Inhaber der Firma S . Flörsheim
lst der Kaufmann Bernhard Flörsheim  bicr eingetragenmorden.

— Besitzwcchfel. Herr Architekt und Maurermeister Hch.
A ß m u s verkaufte sein Haus Gnciscnaustrahe 18 au Herrn Karl
R ü l I e r hier. _

Vereins -Nachrichten.
* Der Stemm - und Ringklub „Einigkeit"  begeht am

Sonntag , den 12. Oktober , von Nachmittags 1 Uhr ab, die Feier
feines 6. Stiftungsfestes im Saale der „Tnrn -Gesellschaft" ,
Mellritzstraße 41. durch athletische und theatralische Darbietungen.
Auch für Tanzbclustigung ist Sorge getragen.

* Der Stenographen -Verein „Eng - Schnell" (System-
Stenotachygraphiej eröffnet am Dienstag , den 14. Oktober a c
den ersten seiner diesjährigen Winterkurse in der Stenotachy-
graphie . _

Vereins -Feste.
lNufnahme frei bis zu 2u Zeilen.)

* Der „Bayern - Klub"  feierte am 6. d. M . in der Turn¬
halle Hellmundstraße 25  fein erstes Stiftungsfest . Die Festlich¬
keit war mit Ball und Theater -Aufführungen verbunden und für
die Festtheilnehmcr fo reich an Vergnügen , Latz dieselben erst am
nächsten Morgen 5 Uhr unter allgemeinen Lobspcndungen dem
Verein gegenüber den Weg nach Hause angetrcten haben.

* Bei dem am verflossenen Sonntag abgchaltenen Konkurrenz-
Stemmen und -Ringen des „Wiesbadener Athleten¬
klub"  errangen im Stemmen F . Kahlert den 1. Preis mit 88
Punkten , K. Axdt den '2. Preis mit 82 Punkten , H. Mankel den
3. Preis mit 7älA Punkten , F . Bartoschenyki den 4. Preis mit
641/ , Punkten , Schmidt den v. Preis mit 48V- Punklen . Im
Ringen errang H. Mankel den 1., K. Axdt den 2., F . Bartoschenyki
den 3., F . Kahlert den 4., Schmidt den 5. Preis . Das Fest ver¬
lief auf das Beste.

* Der von der Privat -Gesellschaft „G r a z i a n a" am Sonn¬
tag , den 5. Oktober , veranstaltete Familien -Ausflug mit Tanz im
Saalbau „Jägerhaus " verlies bestens . Humoristische Vorträge,
sowie ein gemüthlicher Tanz hielten die zahlreichen Gäste in guter
Stimmung und erst in später Stunde trat man den Heimweg an.

rrb . Frankfurt a. M ., 8. Oktober. Die Verhand¬
lungen des zweiten K o n g r css e s zur inter¬
nationalen Bekämpfung des Mädchen¬
handels nahmen heute Früh in der „Frankfurt -Loge"
ihren Anfang. Die Vertreter der Regierung , die Spitzen
der hiesigen Civil- und Militärbehörden , sowie zahl¬
reiche Damen und Herren waren anwesend. Kammer¬
herr Graf Keller cröffnete die Versammlung und Graf
Bernstorff übernahm den Vorsitz. Am Vorstandstisch

nahmen u. A. ferner Platz: Senator Bercnger -PariS,
Pcrcy William Bunting -England , Senator Saburoff-
Rußland , de Neuran -Schweiz, Ingenieur Dr . Turin-
Italien , Pfarrer Burckhardt-Berlin , Mortensen-Kopen-
hagen, Unterstaatssekretär Prof . Dr . v. Mayr -München,
Oberbürgermeister Di\ Adickes, sowie Frau Professor
Michelet-Norwegen und Dr . Anna Hogendorf-Holland.
Den Thätigkeitsbericht des internationalen Büreaus und
des englischen National -Comitss erstattete Herr Wm.
Alex. Coote-London. Der Bericht erwähnt die günstige
Wirkung der internationalen Konferenz zu Paris am
15. Juli d. I . und geht dann auf einzelne Fälle von
Mädchenhandel ein. Ein neues National -ComitF ist in
Spanien gegründet worden, in Argentinien gelang dies
bisher nicht. Redner empfahl schließlich Anträge zur
Annahme, nach denen u. A. die Polizei des Landes, in
welchem ein Manu oder eine Frau in Begleitung junger
Frauen angetroffen wird, offenbar für den Zweck, sie
in ein fremdes Land zu führen, angeblich, um sie in
Stellungen zu placiren , die Macht haben soll, den Mann
oder die Frau zu zwingen, ein Zeugnih seines oder ihres
Vorlebens abzulcgen, und ihnen die Verpflichtung auf¬
zuerlegen, gesetzlich zu beweisen, daß sie mit der Führung
eines achtbaren Gewerbes beschäftigt sind. Weiter
sprachen für Belgien Herr Bellerche, für Dänemark Herr
Mortensen-Kopenhagen. Beide NationaUVereine waren
eifrig thätig. Propst Freiherr von der Goltz-Berlin
sprach für das deutsche Nativnal -ComitA Er betonte
die Notwendigkeit der Zusammenarbeit von Behörden
und Vereinen und der Organisation . Die Schaffung
eines Büreaus mit tüchtiger Leitung und Hülfskrästcn
werde der guten Sache viel nützen. Das französische
National -Comitd vertrat Frd . Dreyfus -Paris . Die
Franzosen bemühen sich um Ueberwachung der Häfen
und der Grenzstationen nach Spanien und klären viel
durch Veröffentlichungen auf.

* A «ö der Umgebung . Herrn Professor Bloemer em Kaiser-
Wilhclm -Gymnasium zu Montabaur  ist beim Uebertritt in
den Ruhestand der Rothe Adler -Orden 4. Klasse verliehen worden.

Herr Gendarm Faust in Runkel  hat gelegentlich seiner
Pensionirung das Kreuz zum Allgemeinen Ehrenzeichen erhalten.

Das seltene Fest der goldenen Hochzeit seiertcn in Diez  die
Eheleute Karl Heck.

Bei Verpachtung der A h ä u s e r Jagd blieb Herr Or . Moritz
mit 430 Mark Letztbietender . Der seitherige Pachtprcis betrug
200 Mk.

In Langenhain  brach in der mit ungedroschener Frucht
voll gefüllten Scheune des Gastwirths Ludwig Schneider im Gast¬
hause „Zur Rose" Feuer aus , das bald Scheune und Vorräthe in
Asche legte . Auch eine große Anzahl Hühner , sowie Gcräthfchaftcn
sind mit verbrannt.

Josef Frank zu K r a n s b e r g ist zum Gemeinderechner da¬
selbst ernannt worden.

In K önigstein  ist ein kleines Häuschen auf dem
Hahnffchen Besitzthum oberhalb des Turnplatzes , von Gärtner
Lieüemann bewohnt , nicdergebrannt.

Im Frankfurter  Hauptbahnhof wurde der Arbeiter
Wilhelm Baum aus H ö ch st e n b a ch im Westerwald wegen Dieb¬
stahls beim Aussteigen aus dem Zuge verhaftet.

* Mainz , 8. Oktober . R h e i n P e g e I: 45 cm gegen 50 cm
am gestrigen Bormittag.

Gerichtsfaal.
d. Wiesbaden, 8. Oktober. (Schwurgericht .)

Vorsitzcuder: Herr Landgerichtsrath T i l e m a n n ; Bei¬
sitzer: Herr Landgerichtsrath Lossen  und Herr Land¬
gerichtsrath Fischer.  Protokollführer : Herr Referen¬
dar S chm o r l ; Staatsanwalt : Herr Staatsanwalt Dr.
Beckers;  Vertheidiger : die Herren Rechtsanwälte
Dr . S e l i g s o h n und Dr . Scholz. — Heute haben
sich der Graveur Paul K o l d i y und der Kaufmann
Wilhelm F r a m ke von hier wegen Verbrechens
gegen das Münzgesetz  zn verantworten . Kolöitz
ist 1875 geboren und Framke 1880, vorbestraft sind Beide,
und zwar ziemlich erheblich. Diese Beiden sollen in der
Zeit vom 15. März bis zum 21. September d. I . zu
Wiesbaden deutsche Fünfmarkstücke nachgemacht und in
den Verkehr gebracht haben. Die Verhandlung , zu der

8 Zeugen und 2 Sachverständigegeladen sind- fand unter
Ausschluß der Oefsentltchkcit statt und endete mit der
Verurthctlung des K. zu 1 Fahr 6 Monaten und des
F. zu 1 Jahr Gefüngniß. Jedem wurden zwei Monatk
Vorhaft auf die erkannte Strafe angerechnet.

d . Wiesbaden, 8. Oktober. (Strafkammer .)
Der Orgelspieler B . von hier ist vor einigen Monaten
wegen Blutschande, begangen mit seiner 10 Jahre alten
Stieftochter, zu einer längeren Freiheitsstrafe vcrurtheilt
worden . Jetzt steht er unter der Anklage des Vergehens
gegen das Fürsorgegesetz, dessen er sich dadurch schuldig
gemacht hat, daß er seine Stieftochter ins Ausland brachte,
obwohl er wußte, daß die Fürsorgeerziehung derselben
angeordnet war . Die Verhandlung findet unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit statt und endet mit der Ber-
urtheilnng des B . zu einer Gefüngnißstrase von sechs
Monaten . — Der oft vorbestrafte SchreinergcselleHeinr.
S . von hier hat bei einem Besuche, den er gelegentlich
einem kranken Bekannten abstattete, eine Taschenuhr ge¬
stohlen. Er wird deswegen zn einer Gefängnitzstrafe
von 8 Monaten vernrtheilt.

hd . Berti » , 7. Oktober . Im Prozeß gegen die „Staatsbürger;
Zertung " wurde heute in der Bertesung von Aussagen der kom¬
missarisch vernommenen Zeugen fortgesahren , welche allerlei ver¬
dächtige Beobachtungen über einzelne Juden gemacht haben wollen.
Längere Vernehmungen veranlaßtc der Fall Matthäus Meyer.
Verschiedene Personen wollen sich am 26. November 1900 im Laden
des Meyer befunden haben , um Einkäuse zn machen. Da sei auS
dem Hinterzimmer ein fremder Jude in den Laden gekommen
und die Familie Meyer sei ihm gefolgt. Frau Meyer habe zu
den Leuten im Laden gesagt, dieser Mann sei nicht von der Steuer
gewesen, cs handle sich um eine Verschreibung zu einer Ver¬
schwörung gegen einen jungen Mann . Aus die Frage , was denn
mit dem betreffenden jungen Manne geschehen solle, habe Frau
Meyer geantwortet : Umgebracht solle er nicht werden , aber so
etwas Achnliches . Fräulein Jenny Meyer habe dann gesagt : Wen»
Jemand von den anwesenden Leuten den Winter kenne, dann
möge ihm gesagt werden , er möge sich vorsehcn. Er solle Könitz
verlassen , wenn er dableibe , kriegen sie ihn doch. Die Mitglieder
der Familie Meyer sollten noch weitere , höchst verdächtige Acuße-
rungen gemacht haben . Zeuge Matthäus Meyer , der nach Bcr-
lesnng dieser Bekundungen vernommen wird , erklärt die letzteren
von Anfang bis zu Ende Wort für Wort sür erfunden . Er habe
nie in seinem Laden ein Gespräch über Ernst Winter gehabt . Er
habe weder diesen noch dessen Familie gekannt . Auch die eine
der Töchter des Zeugen , Rosa Meyer , bezeichnet sämmtliche An-
gaben der Zeugen als vollständig unwahr . Kein Körnchen Wahr¬
heit liege ihnen zu Grunde . Die gleiche Aussage macht Fräulein
Franziska Meyer . «Die Tochter Jenny ist vor einiger Zeit ge-
stvrbenj . Die Zeuginnen Meyer werden hierauf vereidigt . Auf
die Vernehmung der Frau Meyer wird allseitig verzichtet. Hierauf
wird a !S Sachverständiger Gerichts -Chemiker Or . Bischofs ver¬
nommen , dem die ansgcfnndciicn Kleider des ermordeten Winter
zur Untersuchung übergeben worden waren . Or . Bischofs äußert
sich über die Vorgefundenen Blutflecke, die, wie nachher festgestellt
wurde , von Menschenblut herrühren und dem Befunde nach in die
Kleider hineingekommen sind, während der Ermordete sie noch
ans dem Leibe trug . Des Weiteren gießt der Sachverständige fein
Gutachten ab über die Sperma -Flecke an Weste und Hose. Die
Kleider , die sonst sauber waren , wiesen an diesen Stellen deutliche
Sperma -Flecke ans . Nach der ganzen Sachlage ist es wahrscheinlich,
ivenn auch nicht erwiesen , daß die Ermordung in einem Augen-
blick geschlechtlichenGenusses geschehen ist. Auch der erste Staats¬
anwalt Schweigger äußert sich nochmals über die Sperma -Flecke.
Nach seiner Ansicht wiesen namentlich die verdächtigen Flecken aus
der Weste darauf hin , daß die Thai nach einem geschlechtlichenAkt
vollführt wurde . Auf Befragen des Bertheidigcrs vr . Hayn läßt
sich Bürgermeister Debitius und Staatsanwalt Schweigger über
den Umfang der Haussuchungen aus , die vorgcnommen wurden,
nachdem die Kleider aufgefunden waren . Hierauf wird i» der
Verlesung der Protokolle über die kommissarischenVernehmungen
fortgefahren . Die Beweisaufnahme dürfte heute zn Ende gehen.

* Or. Fritz Friednlann gegen den „Ulk". Eine Privat-
klage des früheren Rechtsanwalts Or . Fritz Fried-
mann gegen den Redakteur Fritz Engel  vom „Ulk" kam am
Dienstag vor dem Berliner Schöffengericht zur Verhandlung,
vr . Fritz Friedmann war bekanntlich im Mai d. I . im SezessionS-
Theater am Alexanöerplay ausgetreten und hatte dort seinen
Bortrag „Mein Evangelium " gehalten . Dieses Borkvmmnitz
wurste in zwei Artikeln , die in der Nummer des „Ulk" vom 18.
Mai erschienen , in satirischer Form kritisirt . In dem ersten
Artikel wurde erzählt , daß die Direktion des Sezessions-Theaters
sich durch den Erfolg des Or . Friedmann veranlaßt gesehen habe,
auch andere Größen , die sich fesselnocr Erlebnisse rühmen dürften,
für ein Gastspiet zu gewinnen . Sv seien bereits mit dem ehe-
maligen Bankier Sternbcrg Unterhandlungen im Gange . Für
eine spätere Zeit fei das Auftreten der Bankdircktoren Sande»

für sämmtliche Orchester-Instrumente auszubilden . Für
junge Leute, welche ihre Militärpflicht bei der Musik
abdieneu wollen, dürfte dies von besonderem Interesse
sein, llmsomehr, als sie sich in den Orchester-Uebungen
des Konservatorium - Orchesters praktisch ausbilden
können. Der Unterricht nach den Herbstferien beginnt
am Dienstag, den 14. Oktober. Anmeldungen werden
im Bureau des Konservatoriums , Rheinstratze 54, ent¬
gegengenommen.

* Eine Deutsche Akademie. Der Gedanke, ob es sich
nicht empfehle, im Interesse der deutschen Sprache und
Littcratur , ivie ihres Ansehens gegenüber den anderen
Wissenschaften und Künsten eine „Deutsche Akademie" zu
gründen , wie Frankreich seine „Acaddmie fran ^aise"
besitzt, ist seit Jahrzehnten ab und zu aufgctaucht und hat
namentlich in letzter Zeit durch ein von Weimar aus¬
gegangenes, seither in der Ausführung nicht weiter ge¬
diehenes Projekt unsere akademischen, litterarischen und
litteraturfrcundlichen Kreise lebhaft beschäftigt. Dieser
Ulnstand, sowie die überaus große Meinungsverschieden¬
heit auf diesem Gebiete, namentlich aber die Wichtigkeit
der Frage für unser gesammtcs geistiges Leben, hat den
Herausgeber der „Deutschen Dichtung", Karl Emil
Franzos , bewogen, eine Reihe hervorragender Schrift¬
steller, Litterar -Historiker und Kritiker um Aeußerung
ihrer Meinung in den Spalten der „Deutschen Dichtung"
zu ersuchen. Die erste Serie dieser Gutachten liegt im
Heft der „Deutschen Dichtung" vom 1. Oktober (Berlin.
Cvncordia, Deutsche Verlagsanstalt ) vor . Es werden
zunächst 12 Gutachten mitgetheilt, von denen sich sechs
für , sechs gegen die Sache anssprcchcn. Diese Aeußc-
rungen sind nicht bloß durch den Gegenstand, sondern
auch durch den Inhalt , wie nicht minder auch durch die
Persönlichkeiten ihrer Verfasser von großein Interesse.
Paul Heyse spricht sich auf das Entschiedenste gegen den
Plan ans , den er ein „unglückliches Projekt" nennt , und
betont dann mit dem Hinweis ans eine bereits früher von
ihm abgegebene Aeußerung zur Sache die Gefahr, die
seines Erachtens die Akademie für die Freiheit unserer
Littcratur hätte. Heyse zergliedert dann die Aufgaben,
die etwa einer Akademie ziifallcn sollten, und kommt zu
der Meinung , daß dieselben auch ohne Akademie, und
zwar in weit zweckdienlichererWeise, gelöst werden
könnten. Hingegen spricht sich Ernst v. Wtldenbrnch auf

das Entschiedenste für eine derartige Akademie aus , von
der er sich im Interesse des Staates wie der Littcratur.
wie er im Einzelnen ausführt , segensreiche Wirkungen
verspricht. Wilhelm Jensen hingegen ist ein energischer
Gegner des Planes , mährend Rudolf v. Gottschall eine
derartige Akadeinie für höchst wünschenswerth hält und
interessante Reminiscenzen aus seinem Verkehr mit dem
Großherzog Karl Alexander von Weimar über die be¬
reits vor Jahrzehnten beabsichtigte Gründung eines sol-
chen' Jnstituts mittheilt . Adolf Wtlbrandt wieder glaubt,
baß eine derartige Akademie etwas Unöeutschcs wäre,
und führt aus , daß er sich der „Acaddmie fraii £aise"
selbst dann nicht freuen würde, wenn er Franzose wäre.
Im scharfen Gegensatz dazu betont Ferdinand v. Saar,
eine solche Institution müsse durch die deutsche Negierung
und durch einen „Machtwunschvon höchster Stelle" ge¬
schaffen werden (wobei wir nur an Heyses Bedenken zu
erinnern brauchen). Auch von den beiden Dichtern der
jungen Generation , die diesmal zu Worte kommen,
spricht sich der Eine , Richard Dehmel, gegen, der Andere.
Karl Busse, für den Plan aus . Energisch nimmt ferner
Eduard v. Hartmann gegen denselben Stellung , ebenso
Paul Lindau, während sich Professor Adolf Hausrath,
auch als „George Taylor " als Romanschriftsteller be¬
kannt, und der Litterar -Historiker und Germanist Pro¬
fessorF . Kluge in Frciburg i. B . ganz entschieden für den
Plan aussprechcn. Weitere Gutachten, darunter eine
längere , sehr eingehende Aeußerung von Theodor
Mommsen, wird bas Heft der „Deutschen Dichtung" vom
15. Oktober mittheilen.

* Zola und fein Verleger . Frau Charpentier , die
Gattin des Verlegers Zolas , hat dem Chronikschreiber
des „Temps ", Adolphe Brisson, interessante Mit-
theilungen gemacht über die Art , wie die Anknüpfung
geschäftlicherBeziehungen zwischen Zola und seinem
Verleger stattgcfunden hat. Es war kurz nach dem sieb¬
ziger Kriege. Georges Charpentier hatte die Buch¬
handlung seines Vaters am Louvre-Staden eben über¬
nommen. In seinem Hause verkehrten u. A. der der
romantischen Schule angehörige Dichter Thsophile
Gauttcr und der Kritiker Franeisgue Sarcey . Eines
Abends besuchten alle drei das Thslltre Fran <,-ais . In
den Zwischenakten plauderte man von jungen Sitteroten.
Da sagte Gautier : „Ich kenne Einen, der hat kein Glück.

Er ähnelt auch nicht den Andern. Den müssen Sie zu sich
nehmen, lieber Charpentier . Ich müßte mich sehr
täuschen, wenn dieser junge Mann nicht mit einer Probe
Genie begabt wäre . Er heißt Emile Zola. Kennen Sie
ihn ?" Charpentier kannte ihn dem Namen nach. Er
hatte Zolas journalistische Thätigkeit im Evdnement und
im Figaro beachtet und Thdröse Raquin gelesen. Immer¬
hin war er nicht wenig verwundert, Zolas Lob gerade
aus dem Munde des berühmten Romantikers zu ver¬
nehmen. Er erinnerte sich aber dieser Empfehlung, als
einige Wochen später Zola sich ihm persönlich vorstellte.
Zola lebte damals in recht ärmlichen Verhältnissen.
Seine bescheidene Wohnung kannte die Besuche des Ge¬
richtsvollziehers . Er hatte eine Matratze verkaufen
müssen, um seine Schulden beim Bäcker bezahlen zu
können. Seine Kleider erstand seine Frau beim Alt-
Händler auf dem Templc-Markt. Diese Roth schilderte
Zola Herrn Charpentier und setzte ihm Folgendes aus¬
einander : „Ich habe Romanideen im Kopse. Was mir
fehlt, ist die moralische Ruhe, ein gesichertes Leben, das
tägliche Brvd . Ich mache Ihnen folgenden Vorschlag:
Ich verpflichte mich, Ihnen alle Jahre zwei Bände zu
schreiben; Sie haben das ausschließliche Eigenthums¬
und Nebersetzungsrccht daran zehn Jahre lang. Dafür
zahlen Sic mir sechs Jahre lang hintereinander jeden
Monat 500 Francs ." „Mit anderen Worten", erwiderte
darauf Charpentier , „soll ich mich zur Zahlung von
80,000 Francs verpflichten. Sie erlauben, daß ich mir
das 24 Stunden überlege." Am anderen Tage kehrte
Zola zurück. Ehe er noch Zeit hatte, den Mund zu einer
Frage zu öffnen, streckte ihm der Verleger die Hand hin
und sagte: „Schlagen Sie ein. Sie gefallen mir . Wir
sind einig ." Nun begann für Zola eine Zeit hartnäckiger,
aber freudiger , weil von Nahrnngssorgcu nicht getrübter
Arbeit . Die ersten Bände der Rvngon-Maequart -Reiye
erschienen. Sie fanden aber bei Weitem nicht den Erfolg,
den Zola gehofft hatte. Charpentier verkaufte von jedem
Roman nur 1500 bis 2000 Exemplare. Das dauerte bis
zum Jahre 1877, als der „Tvdtschläger" hcrauskam.
Dieser brachte mit einem Schlage den Namen Zolas in
Aller Munde : von den Einen maßlos geschmäht, wurde er
vou beit Anderen überschwänglich gefeiert. Der beispiel¬
lose Erfolg des Assommotr bestimmte übrigens Char-
peutier zu einem Schritte, der seinem Charakter alle Ehre
macht und den seine Gattin bescheiden verschweigt. Er
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unfi Terlinden in Aussicht genommen. Die Direktion habe sich
mit sämmtltchen Staatsanwälten Les Reiches in Verbindung ge-
fetzt, um Las Ueberbrettl mit immer neuen Anziehungskräftenzu
verforgen. Der zweite Artikel war in Form eines Schnada-
chupferl gehalten, dessen letzte Strophe folgendermaßen lautete:
--Ich .predige im Bühnensaal von Ehepflichtenund Moral, ich
warn vor Schuld und Schulden hier, ihr lieben Leut' , ich warn'
chor mir !" In beiden Artikeln erblickte vr . Friedmann eine
schwere Kränkung seiner persönlichen Ehre. Die vom Vorsitzenden,
Amtögerichtsrath Wagler, angestrebten Vergleichsversuche waren
erfolglos. Der Kläger, dem R.-A. Leonh. Fricdmann zur Seite
stand, nahm zunächft selbst das Wort und schilderte seine Leidens¬
geschichte seit seinem Fortgange aus Berlin , wobei er sich als die
ungerecht verfolgte Unschuld hinzustcllen suchte. R.-A. Leonh.
Friedmann verlangte aus juristischen Gesichtspunkten eine Ver-
urtherlung. Der Vertheidiger des Beklagten, Rechtsanwalt Mosse,
wies darauf hin, daß der Kläger wohl wegen seiner ganzen Ver¬
gangenheit der am wenigsten geeignete Mann sei, um einen Vor-
itrag zu halte», den er oI8' „Mein Evangelium" bezeichne. Der
Klager möge morgen als „Clown" auftreten, er möge auf jede
andere anständige Weise sein Brod zu verdienen suchen, Nicmand
würde etwas dagegen einzuwenden haben, aber als ehemaliger
Rechtsanwalt durfte der Kläger nicht auftreten, wie cs es gethan.
In dem gegen Or . Frtedmann angestrengten Verfahren habe der
Staatsanwalt in der ersten Instanz die Ausstoßung aus dem An¬
waltsstande beantragt, der Ehreurath der Anwaltskammer habe
es aber auf Grund der eminenten Fähigkeiten und des eminenten
Fleißes des Beklagten bei einer Geldstrafe von 2000 Mk. belassen,
»egen dies Urttzeil hätten sowohl der Staatsanwalt wie
vr . Friedmann Berufung eingelegt, woraus in zweiter Instanz
auf Streichung aus dem Anwaltsstande erkannt worden sei. Das
Auftreten des Klägers im Sezessions-Theater habe nicht nur in
den Kreisen seiner früheren Kollegen, sondern in der ganzen ge¬
bildeten Welt Anstoß erregt und der Beklagte habe in Wahr¬
nehmung berechtigter Interessen gehandelt, wenn er dies in einer
Form , wie st- für ein humoristisch-satirisches Blatt üblich sei, ge-
geißelt habe. Er beantrage deshalb dessen Freisprechung. Der
Beklagte Engel leugnet das Vorliegen einer Beleidigung. Der
Gerichtshof kam zu einer Verurtheilung des Beklagten zu 100
Mark Geldstrafe,  da beide Artikel für den Kläger Zweifel-
kos beleidigend seien. Dem Letzteren sei die Publikationsbefugniß
im „Ulk" zugesprochen worden. Der Berurtheilte wird gegen
dies Erkenntniß Berufung cinlegen.

Vermischtes.
* General Booth in New-Aork. Dem Triumphzuge

eines Siegers glich die Ankunft des Generals Booth, des
Hauptes der Heilsarmee , in New-York am Sonntag.
Fünfzehn Dampfer , ganz gefüllt mit Anhängern der
Heilsarmee , umringten die „Philadelphia ", als sie in
die Bai einfuhr , und die Musik, die Zurufe , die Illu¬
minationen zur Feier der Ankunft des Generals haben
Alles übertroffen , was man in dieser Art seit der Rück¬
kehr des Admirals Dewey von Manila erlebt hat. Die
Freunde des Generals hatten für ihn eine besondere
Erlaubniß ausgewirkt , von der „Philadelphia " auf einen
Prstvatöampfer umzusteigen, damit er im Triumphe zum
Quai geführt werden könnte,- aber der Lärm war so
ohrenbetäubend, daß cs unmöglich war , sich mit der
„Philadelphia " zu verständigen, und der General mutzte
seine Reise auf diesem Dampfer fortsetzen. Tann aber
fand eine große Prozession durch die Straßen statt. Es
ist eine große Versammlung geplant, an der auch eine
gewiffe Anzahl von hervorragenden Mitgliedern der
Geistlichkeit theilnehmen werden.

* Das Eude eines Romans . Aus New - York
meldet der Telegraph, daß Miß May Arche(alias Lady
Francis Hope, zukünftige Herzogin von Newcastle) sich
in Buenos -Ayrcs mit Mr . Putnam Braülee Strong
verheirathet hat. Damit hat ein Roman seinen — vor¬
läufigen — Abschluß gefunden, der seinen Anfang im
Jahre 1894 nahm und der zu verschiedenen Zeiten großes
Auffehen erregt hat. May Uohe war damals die gesuch¬
teste Schauspielerin Londons. Sie hatte aus ihrer Hei-
mathsstadt New-York ein Stück „The little Christopher
ColumbuS" eingeführt , das mehrere hundert Vorstell¬
ungen erlebte und in London die amerikanischen Lieder
in Mode brachte. May Yohe sprang und zwitscherte, als
Matrose gekleidet, durch die vier Akte dieses Stückes,
dem sie Leben und Heiterkeit verlieh. Lord Francis
Hope sah die reizende May, verliebte sich in sie und hei¬
ratete sie, was einen großen Skandal zur Folge hatte:
Lord Francis Hope war nämlich der direkte Erbe des
Titels Herzog von Newcastle, eines der wichtigsten der

englischen Pairschaft. Aber die Anmuth May Aohes
siegte, sie wurde von der Gesellschaft sogar sehr gut aus¬
genommen, und man gewöhnte sich, in ihr die zukünftige
Herzogin von Newcastle zu sehen. Einige Jahre ver¬
gingen,- man hatte den Skandal vergessen, als man plötz¬
lich erfuhr , daß Lord Francis Hope ruinirt war , und
daß seine Frau mit einem jungen Aankeeoffizier, den
sie in ihrer Kindheit gekannt hatte, mit Mr . Putnam
Bradlee Strong , nach Amerika durchgegangen war . Von
dieser Zeit an gehörten die Namen May Arche, Lord
Francis Hope und Putnam Bradlee Strong ständig der
Lästerchronik an . Zuerst war es die Ehescheidungsklage,
über die man zu reden hatte: die englische Presse giebt
diesen Prozessen bekanntlich die weiteste Öffentlichkeit.
Kaum war das Urtheil ausgesprochen, so kam eine neue
Sensationsnachricht aus New-York: Putnam Bradlee
Strong hatte May Uohe verlassen, nachdem er auf ihre
Juwelen 400,000 Mk. geliehen hatte. Nun war Strong
aber ein bloßer Abenteurer . Als Kapitän der ameri¬
kanischen Marine und Sohn eines früheren Bürger¬
meisters von New-Aork, gehörte er der hohen Aankee-
gesellschaft an . Man beschäftigte sich also sehr viel mit
der Sache. Strong wurde gesucht, aber ohne Erfolg.
Da er in einem Brief an seine Mutter seine Absicht.
Selbstmord zu begehen, ausgesprochen hatte, glaubte man
wirklich, daß er seinem Leben ein Ende gemacht hätte,
als man plötzlich erfuhr , er wäre in London und May
Uohe wäre ihm gefolgt. Sie folgte ihm auch nach Paris,
dann nach Lissabon, wo sie ihn traf und ihm sicher ver¬
zieh, da sie ihn ja in Buenos -Ayres geheirathet hat. In¬
zwischen haben die englischen Gerichte den Konkurs von
Lord Francis Hope erklärt . Er kann seine Schulden in
Höhe von 8,200,000 Mk. nicht bezahlen. Es scheint, als
ob er einen Theil seiner Gläubiger durch den Verkauf
des blauen Hope-Diamanten , dessen Mitbesitzer er zu
sein behauptet, abgefundcn hat : aber die anderen Gläu¬
biger wollen auch das, was ihnen zukommt. Zu ihnen
gehört auch May Yohe, denn er schuldet ihr 200,000 Mk.
Diese Schuld bestreitet er allerdings , da sie nur auf Unter¬
schriften beruhe, die in Folge eines gewissen Druckes
von ihm erlangt wären . . . . Nun scheint es, als ob
man unter diesen anglosächsischen Sittenroman endlich
das Wort „Ende" schreiben kann.

' * Der Letzte am Stammtisch. In der Wiener „Abend¬
post" plaudert Paul v. Schönthan über allerlei herbst¬
liche Wirthshaus -Beobachtungen wie folgt: Dieser Tage
haben sie sich wieder am Stammtische zusammengefunden.
Die Meisten mit der frischen Farbe der Gesundheit —
bis zum Roth der Sioux -Indianer — auf den Wangen;
einer ist broncefarbig angebrannt , nur die Stirn ist blaß
und ein an den Wangen herabreichender Streifen vom
Tschako und Sturmband , eine Erinnerung an die über¬
standene Waffenübung. Aber einer der Genossen fehlt,
Herr Zander , den die Gewohnheit auszeichnete, gegen
halb 10 Uhr in einen leichten Vorschlummer zu verfalleil
und selbst beim angeregtesten Tischgespräche mit denr
müden Haupte jene Bewegungen auszuführen , die man
„Tunken" nennt . Jeder neue Ankömmling warf , nach¬
dem er sich im Kreise umgesehen hatte, die Frage hin:
„Na, wo ist denn der Zander ?" — Darauf folgte die Er¬
klärung : „Noch auf Urlaub , am Gardasee, oder so wo."
— Und so ist es: Herr Zander „tunkt" zur Zeit einsam
im Speisesaal eines Gasthofes am Gardasee und „ge¬
nießt" so seinen späten Urlaub . Die Reise- und Ferien-
erlebnisse beherrschen das Tischgespräch. Jeder schwelgt
in Erinnerungen . — „Wo waren denn Sie , Meyer ?"
Darauf beginnen gleichzeitig zwei zu antworten . Meyer
mit dem „y" behauptet das Feld und giebt eine sehr um¬
ständliche Schilderung einer sommerlichen Hetzjagd, die
bei Waidhofen anfing und in Cortina ihr Ende fand.
Die Zuhörer sind schon auf halbem Wege ermattet . Der
andere Meier will nicht zurückbleiben und rühmt das
ungetrübte Glück dreier Sommerwochen, die er in Gröb-
ming verbracht hat. Aus Höflichkeit erkundigt sich einer,
wo der Ort ist. Meier erklärt die Lage des Paradieses,
aus dem er erst vor acht Tagen vertrieben wurde, indem
er das Bierglas , eine Salzstange und den Zahnstocher-
behälter entsprechend gruppirt, - das Krügel ist der Dach¬

stein, die Salzstange Gröbming, der Zahnstocherbehälier
Schladming. Sie sprechen von Höhen, die nur zum
Greifen vor ihren Fenstern lagen, die sie bestiegen haben,
auf denen sie übernachteten, Alles von 600 Metern auf¬
wärts . Mit Kleinigkeiten haben sie sich nicht abgegeben.
Die Glücklichen! Sie haben in vollen Zügen genosseu.
Nur Herr X. ist etwas kleinlaut und bricht kurz nach
9 Uhr auf, er hat sich in Ostende einen „gastrischen Zu¬
stand" geholt, der an Ort und Stelle als „Ostendaise" üc-
zeichnet wird und mit Kolik eine unangenehme Ver¬
wandtschaft hat,- der Einpacker wartet zu Hause auf ihn,
und Herr Z. ergreift den passenden Anlaß, sich gleichfalls
zu erheben, da er, erst von Pystian zurückgekehrt, zur
Nachkur vor dem Zubettgehen heiße Fußbäder gebraucht.
Ein in reiferen Jahren stehender Stammtischgenosse rückt
mit dem Geständnisse heraus , daß er auch noch immer an
einem Hexenschuß leidet, den er sich in Trafoi geholt hat,
und schielt nach seinem Ueberzieher. — „So isr's mir in
Aussee ergangen, vier Tage lang bin ich venire ä terre,
d. h. auf allen Vieren gekrochen. Ich spür' ihn noch!"
seufzt ein Anderer . Ein Vierter ruft verschämt„Zahlen !"
Er hat sich in Tirol angesichts der abendlichen Langweile
das frühe Zubettgehen angewöhnt. Zuletzt bleibt nur
noch Einer standhaft am Tische übrig und bestellt aber¬
mals ein frisches Glas . Er ist der Einzige, der sich bei
der Schilderung der genossenen Sommerfreuden und Er¬
holungszeit schweigsam verhielt, denn er hat nichts zu
erzählen, er hat ruhig in der Stadt ausgeharrt , und diese
Erholung ist ihm nicht am schlechtesten bekommen.

* Die böse Stiefmutter in der Vogelwelt. In dem
kleinen OstseebadeD ., wo ich mich diesen Sommer einige
Wochen aufhielt — so schreibt eine Leserin der „Tägl.
Rundsch." —' sind die Schwalben zutrauliche Thiere ge¬
worden, weil Niemand sie in ihrem hurtigen Thun und
Treiben stört. Meist an jedem Fischerhäuschen findet sich
mindestens ein Schwalbennest, das von den Hausbe¬
wohnern und auch von den Badegästen sorgfältig behütet
wird . Viele der alten Fischerhäuser sind noch mit einer
großen Tenne gebaut, worauf die Leute im Herbst und
Winter ihr Korn dreschen. Oben an den Querbalken
haben dann die Schwalben ihre Nester geklebt. In un¬
serem Hause waren sogar drei . Unser Wirth sorgte noch
ganz besonders für seine Schwalben: er hatte unten in
der Hausthür ein kleines Loch gemacht, damit die Vögel
des Morgens , sobald die Sonne aufging, gleich ins Freie
konnten und die Badegäste durch ihr Zwitschern nicht
störten. Die Schwalben kannten dieses Loch so genau,
daß sie im Bogen, selbst im schnellsten Pluge , herunter¬
schossen und hindurchsausten. Am Tage stand die Haus¬
thür immer weit auf. Die Schwalben benutzten dann
diese Oeffnung und ließen sich durch die Bewohner nicht
im Geringsten stören. Eines Tages , Anfang August,
lagen unten Eierschalen und über mir steckten zwei hung¬
rige Gelbschnäbel ihre Köpfchen aus dem Nest. Ich wun¬
derte mich über die späte Brutzeit und erfuhr von un¬
serem Wirth Folgendes : Im Frühling war das alte
Schwalbenpärchen wiedergekommen und hatte unter
Zwitschern und Jubiliren sofort die alte Wohnung in
Stand gesetzt. Nach einigen Wochen lagen drei Junge
in dem Nest. Jetzt starb die Mutter , und Vater
„Schwalberich" war emsig bemüht, die drei kleinen, stets
hungrigen Mäuler zu stopfen. Aber eines Tages kam
er mit einer neuen Lebensgefährtin und am nächsten
Morgen lagen die drei kleinen, noch fast nackten Vögel
unten auf den kalten Steinen . Mein Wirth glaubte erst,
die Thiere wären zu weit hervorgrkrochen und herunter¬
gefallen, und legte sie daher wieder in das Nest zurück.
Am nächsten Morgen lagen sie jedoch wieder unten ; der
Mann legte sie noch einmal ins Nest, aber die Stief¬
mutter warf die Kleinen stets wieder heraus . Es gab
kein Erbarmen ; die Thiere sind schließlich umgekommen!
Ob das Schwalbenpaar seine letzten Jungen groß be¬
kommen hat, habe ich nicht mehr beobachten können. Sie
kamen, wie schon gesagt, ziemlich spät aus , und so ist es
nicht unmöglich, daß der Wandertrieb mächtiger in den
alten Thieren gewesen ist, als die Elternliebe ; daß sie
sich also nach dem warmen Süden auf und davon machten
und den zweiten Satz Junge elend umkommen ließen.

bat nämlich Zola zu sich und sprach zu ihm: „Unser ur¬
sprünglicher Vertrag kann nun nicht mehr gelten. Er
ist für mich zu vortheilhaft . Heben wir ihn auf, denn
jetzt bin ich Ihr Schuldner ." Und er zählte Zola baare
20,000 Francs auf den Tisch. Für Zola war das ein
Vermögen; er benutzte es, um sich in Paris eine bessere
Wohnung zu miethen und in Msdan für 9000 Francs ein

. kleines Landhaus zu kaufen. Und Frau Zola durfte sich
von Stund an den Luxus einer — Köchin leisten.

* London als Modecentrnm. Den Pariser Kleidcr-
künstlern scheint von allen Seiten der Krieg erklärt
werden zu sollen. Erst kamen die amerikanischen
Schneiderinnen und erklärten frank und frei, daß sie die
Sache eigentlich viel besser verstünden als die Pariser,
und sie beschlossen, den Krieg in ihr eigenes Land zu
tragen , und jetzt melden sich in London Leute, die da
meinen, daß London ein Modecentrum wäre, das zum
mindesten den Vergleich mit Paris nicht zu scheue«
brauchte. Mit besonderem Stolze weist man auf die
Toiletten hin, die jetzt in dem Stück „The Eternal City"
in „His Majesty'ö Theatre " getragen werden. Sie sollen
einen wichtigen Triumph der englischen Schneider be¬
deuten. Und wenn auch in England in dem konservativen
weiblichen Herzen noch eine tiefwurzelnde Vorliebe für
^Pariser Schöpfungen wohnt, sodaß viele Modistinnen
^ihre Modelle als Pariser bezeichnen, während sie in
Wahrheit englische sind, vertrauen doch die vorgeschrit¬
tensten und bestgekleiüeten Frauen Englands ihre Auf¬
träge immer mehr englischen Firmen an. Sie sind, wie
'es in einem englischen Moöebericht heißt, überzeugt, daß
>sie von ihnen die besten und originellsten Schnitte, die
sorgfältigste und geschickteste Arbeit erhalten und jenen
inneren Werth, der stets die Erzeugnisse britischer
-Arbeitsstuben auszcichnetc. Dieser ganz neue Entschluß
ist ans die Prinzessin von Wales zurückzuführcn, die
jden Wunsch hegt, ihre Landsleute möchten die zweifellose
Wahrheit erkennen, daß sie britische Stoffe brauchen und
Britische Schneider beschäftigen sollten, nicht nur um den
Handel zu befördern, sondern weil dann die beste Arbeit
die ivohlverdiente Anerkennung erhalten würde. So
trugen Miß Constance Collier und Miß Nancy Price iu
dem erwähnten Stück einige wunderbare Toiletten , und
diese Kleider, sowie alle andern in dem Stück getragenen

sind Londoner Produkte . Miß Price hat eine Toilette
aus rosenrothem Tüll , austcrnweißem Brokat mit Rosen¬
zweigen iu ihren natürlichen Farben und einer Ein¬
fassung aus Chinchilla. Auch der breite Schulterkragen
ist mit Chinchilla eingefaßt und desgleichen die einzelnen
Theile des Rockes, zwischen denen die lange Schleppe
des Tüllunterkleides yerabfließt. Dazu gehört -eine
große, altväterische Muffe und ein Turban aus Chinchilla,
der hinten mit zwei Tuffs Veilchen besetzt ist. Im zweiten
Akt trägt Miß Constance Collier in ihrem Atelier eine
Toilette aus kaiserlichem Purpurtüll über einem Unter¬
kleid aus grüner Seide . Die Schleppe ist gleichfalls ans
Tüll . Die Schultern sind mit einem schönen alten
Spitzenkragen besetzt, und bei der Arbeit trägt sie darüber
die von Bildhauern getragene große Schürze und den
gewöhnlichen weißen Kattunkittel. Im nächsten Akt
trägt sie ein dunkelbraunes Peluchekleid mit langem
Rock und einen dreiviertellangen Paletot mit einem
Kragen aus Spitze und Batist. Dazu gehört ein Hut
aus braunem Tüll , der einige Schattirungen heller als
das Peluchekleid ist, mit langen Strautzfedern auf der
linken Seite . Auch die berühmte Mrs . Patrick Campbell
trägt in England gefertigte Kostüme. Wenn aber die
bestgekleideten Schauspielerinnen ihre Toiletten vitzi
Londoner Firmen beziehen, so hält man Englands Be¬
freiung von der Pariser Vorherrschaft für vollendet.
In den besten Pariser Häusern giebt es auch englische
Zeichner, englische Näherinnen und englische Anprobire-
rinuen , die ein so ausgesprochenes Talent haben, daß
die besten Pariserinnen ihre Geschicklichkeitanerkennen.
Beide Hairptstüdte sind auch durch Eisenbahn, Dampfer,
Telephon und Telegraph so eng verbunden , daß ein
täglicher Ideenaustausch stattfindet, und viele Firmen
haben in Paris und London Häuser. Ein elegantes
Londoner Haus erhält jeden Morgen französischen Putz,
während nach Paris englische Teagowns und Negliges
gehen, denn eS ist eine anerkannte Thatsache, daß Eng¬
land darin besonders überlegen ist. Auch Reitkleider
und Schneiderkleider kaufen die elegantesten Französinnen
und andere Damen des Kontinents in Bondstreet, und
da müßte, meint man, auch den Engländerinnen die
Erkenntniß auföümmern, bah ihre Landsleute Führe-
rinnen der Mode in ihrem eigenen Lande sind . . .

-n lieber die Frage des vorhistorischen Menschen ist
wieder einmal ein Streit ausgeürocheu. Der deutsche
Geologe Rötling , der sich seit einer Reihe von Jahren
im Dienst der Indischen Geologischen Lanöesunter-
suchung befindet, hatte 1894 die erstaunliche Mittheilung
veröffentlicht, daß er in Birma Beweise für ein bisher
nicht vermuthetes Alter des Menschengeschlechts gefunden
hätte. Er hatte iu einer Ablagerung von eisenschüssigem
Conglomerat in der Nähe der Petroleumselder von
Aenangyung bearbeitete Feuersteine neben Ueber-
bleibseln eines Urpferdes und eines ausgcstorbenen
Nashorns gefunden, deren Alter bis in die Tertiärzeii
zurückreicht. Bisher hatte man angenommen, daß der
Mensch erst in der darauf folgenden erdgeschichtlichen
Epoche erstanden wäre, nämlich im Diluvium , das in
Nord-Europa , in den Alpen und zahlreichen anderen
Gebieten durch das Auftreten der großen Vereisung aus¬
gezeichnet war . Jetzt sollte nach den Funden von Rötling
das Alter des Menschengeschlechtsbis zu denjenigen
Perioden der Tertiärzeit hinaufgerückt werden, die der
Geologe als älteres Pliocän oder als jüngeres Miocän
benennen würde . Namentlich der altbewährte Leiter der
Geologischen Landesuntersuchung von Indien , Professor
Oldham, wohl der beste Kenner der Geologie Indiens,
äußerte die Ansicht, daß jene Feuersteine einmal nicht auf
die von Rötling bczcichnete Ablagerung beschränkt und
sodann auch nicht von einem Menschen bearbeitet wären.
Jetzt ist der fragliche Platz noch von einem anderen Ge¬
lehrten, Swinhoe , besucht worden, der die Behauptung
Rötlings insofern bestätigt, daß die Feuersteine und auch
einige in der Nähe gefundene Knochen gewiffe Eigen¬
heiten ihrer Form nur der Hand eines Menschen ver¬
danken könnten. Andererseits stellt sich dieser neue Be¬
obachter auf den Standpunkt , daß diese uralten mensch¬
lichen Gerüche nicht angehend so alt sind, wie Rötling
gemeint hat, sondern nur der älteren Steinzeit angc-
hören. Der Platz, wo sie entdeckt worden sind, war ver-
mutylich eine Werkstatt der damaligen Bewohner jener
Gegend^

* Lnftmaffage für den Sehnerven . Ueber eine eigen¬
artige neue Behandlung des Auges bei geschwächter
Sehkraft , die schon bedeutende Erfolge erzielt haben soll,
berichtet die New-Aorker „World". Sie wird gegerf
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Kleine Chronik.
Din Monstreprozeß begann in  Breslau vor

oer Strafkammer . Angeklagt sind 46 Personen beiderlei
Geschlechts wegen Verbrechens gegen das keimende
Leben. AlS Vertheidiger fungiren 12 Rechtsanwälte.
Noch vor Verlesung des Eröffnungsbeschlusseswurde die
Oeffentlichkeitausgeschlossen.

Im sächsischen Erzgebirge  herrschten in
den letzten Nächten bereits 10 Grad Kälte. Auf dem
Brocken hat der Rauhreif die Blitzableiter in 4Q. Eenti-
meter breite Eisfahnen, die verkrüppelten Fichten in
massive Eisklötze und die Stakete in halbmeterdicke Eis¬
mauern verwandelt.

In Droyßig  bei Reichenberg erschoß ein vierzig¬
jähriger Lehrers Schulkinder,  drei andere wur¬
den tödtlich verletzt. Der Lehrer wurde von der Menge
niedergeschlagen. Der Beweggrund zu der unseligen
That ist unbekannt.

Ein Erntefest ohne Bier  gehört wohl zu den
Seltenheiten . Auf dem Rittergute Niendorf  im
Ratzeburgischen, wo zwischen Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmern gute Beziehungen herrschen, gab der jetzige
Pächter, ein überzeugter Guttempler, ein solches alko¬
holfreies Erntefest,  an dem ungeheure Mengen
Milch, Kaffee und Butterkuchen verzehrt wurden . Nichts¬
destoweniger kam Frohsinn zur Geltung, und bis spät
in die Nacht hinein huldigte das junge Völkchen dem
Tanze.

Bei Seyda (Erzgebirge ) sind beim Sturm am
Sonntag 7 Personen durch eine einstürzenöe Dachwand
verschüttet  worden . Fünf wurden getödtet, zwei
schwer verletzt.

Der Leutnant  Bensen vom 7g. Regiment in
Hildesheimerschoß  sich in der Kaserne.

Der Besitzer des Etablissements „Sophienhöhe" in
Kiel,  Cassuben, wurde in das Kieler Gerichtsgefängnitz
eingeliefert, weil er unter dem dringenden Verdacht steht,
seine Haushälterin Kruse fahrlässig und deren Kind
vorsätzlich umgebracht  zu haben.

Der verwaiste Wolfskäfig auf dem Kapitol  in
Rom  ist von einer sechs Monate alten Wölfin  aus
den Abruzzen wieder bezogen worden.

Ein Münchener  Rechtsanwalt suchte eine Steno¬
graphie- und Maschinenschreiberin. Es meldete sich eine
große Zahl Bewerberinnen und er bgt die Versammelten,
soweit sie für 80 Mk. pro Monat arbeiten wollten, heraus¬
zutreten . Es war die MehHzahl, die heraustrat und er
entließ diese als Lohndrückerinnen  sofort und
wählte unter den übrigen , welche darauf gehalten hatten,
daß jede Arbeit ihres rechten Lohnes werth ist.

Bei Eintritt der kühlen Jahreszeit nähern sich die
Thunfische  in großen Schaaren den Küsten des Adri-
ntischen Meeres . Die Thunfischer beobachteten schon seit
vielen Tagen von ihren hohen Lugstellen aus die vor¬
beiziehenden Schaaren Thunfische und sperrten sie, wie
dem „Pester Lloyd" aus Fiume  gemeldet wird , am
5. d. in ihren großen Netzen ab, wobei nicht weniger als
tausend große Thunfische erbeutet wurden . Die Fische
wurden auf den Fiumaner und Triester Fischmarkt ge¬
bracht.

In der Umgebung des Mont Pel  6 e bemerkte
man kurz vor dem Ausbruch des Vulkans, daß sich viele
der dort zahlreich hausenden Giftschlangen  nach der
Küste verzogen. Sie witterten jedenfalls das herein¬
brechende Unglück. Dennoch hat die Katastrophe, da sie
sich auf einen so großen Theil des nördlichen Bezirks er¬
streckte, ungeheuere Mengen giftiger Schlangen ver¬
nichtet, und das ist vielleicht der einzige 'Vortheil, den
das Unglück im Gefolge hatte.

Einen großen Schatz hat ein Gärtner in S a b l o n
gefunden, wie der „Lorrain " zu melden weiß. Beim
Graben in seinem Garten stieß er auf einen Stein , unter
>em sich ein Sack voll Goldstücke französischer Währung
befand. Die gefundene Summe soll 14,000 Francs , nach
Angabe anderer Leute sogar 60,000 Francs betragen.

värtig an dem Senator George G. Best aus Missouri
furch den Doktor Henry F . Garey aus Baltimore voll¬
zogen. Senator Best leidet an einer Krankheit der Nctz-
jaut , und sein Augenlicht ist so geschwächt, daß er einen
Wärter braucht und garnicht lesen kann. Er befindet
sich seit dem vorigen Mittwoch in Baltimore in beständiger
Behandlung . Auf Dr . Garey ist er durch Senator
Hermando Money aus Mississippi hingewiesen, der alle
Augenärzte Amerikas und Europas wegen seines schnell¬
schwindenden Augenlichtes konsultirte, ehe er Dr . Garens
Patient wurde, und der jetzt fast völlig geheilt ist. Dr.
Garey bedient sich bei seiner Behandlung der Luft, die
durch eine elektrische Batterie komprimirt wird . Zwei
an dem Luftbehälter befestigte Gummischläuche haben
an ihren Enden Glasgefüße. Die tägliche Behandlung
geht folgendermaßen vor sich: Die Glasgesäße werden
zuerst fest gegen den Hinterkopf an der Basis des Gehirns
gepreßt. An der Oberfläche der Gefäße befinden sich
zwei Oeffnungen. Durch eine wird die Luft unter be¬
deutendem Druck gegen den Kopf gepreßt, durch die
andere wird die Luft eingezogen. Auf diese Weise wird
die Oberfläche, an der die Glasgefüße angebracht sind,
etwa wie bei einer Massage bewegt. Das wird vier
Minuten lang fortgesetzt. Dann werden die Glasgefüße
über den Augäpfeln angebracht und an ihnen dasselbe
Verfahren vorgenommen. Die Behandlung verursacht
keine Schmerzen. Die Anwendung am Hinterkopf dient
als Reizmittel für die Blutgefäße, die den Sehnerven
mit Blut versorgen. Die Behandlung des Augapfels
wirkt direkt auf den Sehnerv und erzeugt eine Art
Reibung auf den Nerv, die weiter zurückwirkt als jede
bis jetzt versuchte Behandlung . Wenn nur ein Funke
des Lebens im Nerven geblieben ist, so soll er wieder
normal werden können. Senator Best ist noch nicht
lange genug behandelt worden, als daß man bis jetzt
schon eine Besserung merken könnte.

* Verschiedene Mitteilungen . In der heurigen
großen Berliner Kunstausstellung  wurden
für 286,048 Mk. Kunstwerke verkauft.

Der in London verstorbene Herr Adolph Görz, ein
geborener Mainzer , hat dem Verein „M a i n z e r
Liedertafel und Damengesangverein"
40,000 Mark unter der Bedingung zum Geschenk gemacht,

Der glückliche Finder , der nach dem Gesetz, da er gleich¬
zeitig Grundeigenthümer ist, volles Eigenthum erwirbt,
glaubt, daß das Gold von seiner Großmutter im letzten
Kriege vergraben worden ist.

In Chicago  wurde kürzlich ein H u n d a l s
Zeuge  vor Gericht gegen einen Mann aufgerufen, der
ihn durch heißen Leim beschädigt hatte. Der Hund sah
den Thäter an, darauf knurrte , winselte und heulte er.
Die Verurtheilung des Mannes auf diesen Beweis hin
steht bevor.

Die öffentliche Straßensammlung in Mailand  zu
Gunsten der Ueberschwemmten  auf Sicilien er¬
brachte 25,000 Lire, was einschließlich der vorher gezeich¬
neten freiwilligen Beiträge eine Hülfeleistung in der
Höhe von 100,000 Lire ergiebt. Die außerdem beige¬
steuerten Kleidungsstücke, Wäsche und sonstige Gebrauchs¬
gegenstände übersteigen zehn Wagenladungen, die die
Mittelmeerbahn unentgeltlich nach Sicilien befördern
wird.

Letzte Nachrichten.
wb. Berlin , 8. Oktober. Die „Nordd. Allgem. Ztg ."

theilt mit : Ter Kaiser  ließ am 18. September die
Burengenerale  wissen , er sei bereit, sie zu
empfangen, falls sie durch Vermittelung des englischen
Botschafters sich anmelden ließen. D e w e t acceptirte
im Sinne seiner Kameraden. Aus dem Haag, 6. d. M .,
wird nun amtlich berichtet: Die Burengenerale
seien anderen Sinnes . Sie erheben Bedenken, eine
Audienz zu erbitten, sie wollen berufen sein. Demnach
ist die Angelegenheit mt negativen Sinne entschieden
und erledigt.

wb . Mannheim , 8. Oktober. Wie die „Neue
Badische Landeszeitung" meldet, unterlag bei der
gestrigen S t a d t v e r o r d n e t e n w a h I aus der
Klasse der Mittelbesteuerten das Centrum, welches mit
den Nasionalliberalen und den Freisinnigen koalirt war.
Gewählt wurden elf Demokraten, vier Freisinnige und
drei Nationalliberale.

wb . Hagen, 8. Oktober. In der öffentlichen Ver¬
sammlung der General - Versammlung des
Evangelischen Bundes  gelangte eine Anzahl
Resolutionen folgenden Inhalts zur einstimmigen An¬
nahme. In Uebereinstimmung mit der Provinzial -Ver-
sammlung des Rheinischen Haupt-Vereins gab die Ver¬
sammlung ihrem Bedauern über die Mnisterialver-
fügung Ausdruck, durch welche die Aufstellung und Ver-
legung von Altären auf öffentlichen Straßen und Plätzen
bei Fronleichnams- und anderen althergebrachten und
neu zu genehmigenden Prozessionen widerruflich gestattet
und als einziger Grund der Versagung die zu be-
fürchtende Störung des Verkehrs und der öffentlichen
Ordnung hingestellt wird. Die zweite Resolution be¬
trifft die Landesverweisung reichsdeutscher und evan¬
gelischer Geistlicher in Oesterreich im Widerspruch mit den
in Oesterreich bestehenden Gesetzen der Glaubensfreiheit,
insbesondere mit der Bestimmung des 8 11 des kaiserl.
Patents vom 8. April 1861, nach der den Evangelischen
die Befugniß gewährt wird, für den Kirchen- und Schul¬
dienst mit Genehmigung des Ministeriums Ausländer,
insbesondere Angehörige der deutschen Bundesstaaten,
zu berufen. In der dritten Resolution spricht die Ge¬
neral -Versammlung Genugthuung aus über die Ent¬
schiedenheit, mit der die badische Bevölkerung die auf
Einführung von Männerklöstern gerichtete Forderung
des Ultramontanismus zurückgewiesen hat . Die vierte
Resolution erklärt die freudige Zustimmung zu den von
der preußischen Regierung zum Schutze des bedrohten
Deutschthums in den Ostmarken ergriffenen Maßregeln
und in der fünften Resolutton endlich giebt die General-
Versammlung der Hoffnung Ausdruck, daß die auf
engeren Zusammenschluß der deutsch - evangelischen
Landeskirchen gerichteten Bestrebungen von Erfolg be¬
gleitet sein mögen.

daß von den Zinsen dieses Kapitals alljährlich ein Konzert
veranstaltet werde, zu welchem ein nicht höherer Eintritts¬
preis erhoben werden soll, als zu den Volkskonzerten,
damit Jedermann die Möglichkeit habe, dieses Konzert
besuchen zu können.

Für das Kupferstich - Kabinett  des König!.
Museums ist die V e cke r a t h ' s che Sammlung , die
3466 Blätter umfaßt, erworben worden,' eine Anzahl
dieser Kunstwerke werden im Herbst öffentlich ausgestellt
werden. — Auch die Sammlung der L i t h o g r a p h i e en
ist um 386 Blätter vermehrt worden.

Der von der Wiener Meteorologischen
Centralanstalt  dieser Tage aufgelassene Ballon
„Jupiter " stieg 6500 Meter,' in dieser Höhe betrug die
Temperatur —28 Grad.

Das nördlich st e Theater der Welt  ist
jedenfalls das „Auditorium Stock", das soeben in Dawson
City eröffnet worden ist. Es haben zwar schon Truppen
die berühmte Stadt im hohen Norden besucht, aber diese
gaben nur Varist ^-Vorstellungen. Jetzt handelt es sich
jedoch um eine Schauspielertruppe für Drama und
komische Opern , die aus fünfundzwanzig Personen be¬
steht und die ein höchst mannigfalttges Repertoire geben
wird , darunter „Carmen", „Sappho" rc. Der niedrigste
Eintrittspreis (für einen Stehplatz) beträgt 40 Mark -
ein Tarif , der in einem Lande, in dem die Streichhölzer¬
schachteln1 Mark kosten, durchaus gerechtfertigt scheint.

Die Sammlung für ein Zola - Denkmal
ergab bisher 24,000 Francs . Bis zum Sonntag defilirte
eine enorme Menge vor dem Grabe Zolas . Bei Frau
Zola laufen andauernd Beileidstelegramme und Blumen
ein.

Einen seltenen Zögling  bekommt die Mün¬
chener Akademie der bildenden Künste
diesen Winter , nämlich einen prächtigen Löwen der
Menagerie Ehlbeck, der wegen seiner schönen Formen
von der Akademie der bildenden Künste auf mehrere
Monate gepachtet wurde, um als Modell zu dienen. Bei
dem Thier , das nach den „M. 9b N." als einer der
schönsten der in Gefangenschaftbefindlichen Löwen gilt,
wirb während seines Aufenthaltes in München ein
eigener Wärter bleiben.

UolkswirthschaMiches.
Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig, auf Gegenseittgketz

errichtet 1830 (alte Leipziger ). In den drei ersten Vierteljahren deL
Jahres 1902 sind 5047 Anträge über 38,810,150 Mk. Versicherungs¬
summe eingegangen u. 448SBersicherungen über 88,482.900 Mk. ab.
ättchlofsen worben . Es hat sich bamit der Bersicherungsbestanb auf
042 Millionen Mark gehoben, während bas Vermögen auf 222
Millionen Mark angewachsen ist. Bei der alten Leipziger Gesell¬
schaft, die eine reine Gegcnseitigkcitsanstalt ist, fließen alle Ueber-
fchüffe l» Gestalt von Dividenden den Versicherten wieder zu, die
auf diese Weise bis jetzt 78 Millionen Mark erhalten haben . Im
laufenden Jahre beträgt die Dividende für die länger als fünf
Jahre bestehenden Versicherungen Seim Dividendenplan A, wie
{eit nunmehr 15 Jahren , 42 pCt . der ordentlichen Jahresbeiträge,
be, abgekürzten Versicherungen außerdem noch 1,6 pCt . der
Summe der gezahlten Zusatzprämicn , beim Dividendenplan B
Helten steigende, nach der Dauer der Versicherung abgestufte Divi-
dendensatzc, die die Leipziger Gesellschaft in der von Anfang au
J” gestellten Höhe fortgewährt , während viele andere
Gesellschaften sich gezwungen gesehen haben, ihre steigende Divl -^
dende herabzusetzen.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Im „Tagblatt " vom 9. September er . haben sich mehrere

Einwohner der westlichen Kochbrunnenseite darüber beklagt , daß
durch die unter Leitung des früheren Stabtbaumeisters Israel
erbaute , nach der Saalgaffe zu gelegenen Trinkhalle  ein
schweres Unrecht gegen die Bewohner der Saalgaffe , Nerostraße
und angrenzenden Straßen begangen worden sei. Der Zweck
meiner heutigen Zeilen ist nun , diesem Eingesandt in Men
Theilen völlig zuzustimmen , denn nachdem der „Europäische Hof"
niedergelegt worden und die östliche Seite des KochbrunnengartenS
somit außerordentlich verschönert worden , ist es nicht mehr als
recht und billig , auch denjenigen Bürgern , die auf der Schatten,
fette wohnen und die ja bekanntlich in gleicher Weise bei Ber.
theilung der städtischen Steuerzettel bedacht werden , Rechnung
zu tragen . Es wäre wirklich wünschenswerth , wenn die verehr,
lichen Mitglieder des Magistrats , insbesondere aber Herr Stadt-
baurath FrobeniuS und Herr Stadtbaumeister Baurath Genzmer,
einmal die Beseitigung dieses vielbeklagten Mißstandes in ernst-
liche Erwägung ziehen wollten . Wer öfters , von der Wilhelmstratze
kommend, die Taunusstraßc passirt, wird finden , daß in ber
jetzigen Halle nur selten Kurgäste anzutreffen sind, weil diese
Halle in ihrer dcrmaligcn Beschaffenheit, in die ja nie ein
Sonnenstrahl hineinfällt , wirklich kein gemüthlicher Aufenthalts¬
ort ist. Die Herren Stabtbaurath FrobeniuS und Stadtbaumcister
Königlicher Baurath Genzmer würden jedenfalls nicht Mein im
Jntereffe des nördlichen Stadttheils handeln , wenn sie der Frage
nach einem zeitgemäßen Umbau , event. Errichtung einer schöne» '
Glashalle Rechnung tragen wollten . W

Handelsiheil.
Aktiengesellschaft Seilindustrie vorm. Ferd. Wolff in Hann-

heim-Nackaiau. Die Gesellschaft hatte zwar auch, jedoch nicht.
so sehr wie manche andere, unter der Ungunst der Verhältnisse
zu leiden. Der Reingewinn beziffert sich auf 343,656 Mk. gegen
394,374 Mk. im Vorjahr. Hiervon werden 77,716 Mk. zu ordent -j
lichen Abschreibungen verwendet. Die Dividende ist mit 6 pCts
gegen vorjährige 8 pCt. festgesetzt.

Harpener Bergbau-Aktiengesellschaft Die Bilanz für da»
Geschäftsjahr 1901/02 ist nunmehr festgestellt und beschlossen,
der Generalversammlung die Vertheilung einer Dividende von
10 pCt. gegen vorigjährige 12 pCt. in Vorschlag zu bringen.
Danach ist der Bruttogewinn von annähernd 4 Millionen Mark
gegen das Vorjahr zurückgeblieben. Die Einnahme aus der
Koksabtheilung ist am stärksten zurückgegangen. Der Minden-
gewinn von 4 Millionen Mark bedeutet für das Aktienkapital!
von 52 Millionen Mark eine geringere Verzinsung von beinahe!
8 pCt. Wenn trotzdem die Dividende nur um 2 pCt. zurück-,
bleibt, so resultirt das in der Hauptsache aus den gegen dass
Vorjahr um etwa 3 Millionen Mark geringeren Abschreibungen!
und Rückstellungen.

Ostprenssische Südbahn. Die Verkehrsentwickelungim ab¬
gelaufenen Monat September darf als eine überaus günstige ben
zeichnet werden. Wie aus zuverlässiger Quelle berichtet winjj
wird das Oktoberresultat nicht hinter dem des Vormonats zu¬
rück stehen. Es sind diese glänzenden Resultate hauptsächlich
der reichen russischen Ernte . zu danken. Die Zufuhren im
September waren noch durch die russischen Truppentransporte
behindert . Jetzt wird die Strecke frei und die Beförderung da¬
durch umso gewaltiger.

Portugiesische Eisenbahngesellschaft. Es verlautet, dass die
Gesellschaft ein Projekt studirt, das die Umwandlung der Obli¬
gationen zweiten Ranges in solche ersten Ranges zum Zwecks
hat . Eingezogene Erkundigungen, eines Berliner Blattes lauten
dahin, dass in den Kreisen, die davon unterrichtet sein könnten*
hiervon nichts bekannt ist. Die Steigerung der Eisenbahn¬
prioritäten wird mit dem Rückgang des Goldagios erklärt . Da
die Eisenbahngesellschaft ihre Zinsen in Gold zahlt, zieht si/
aus dem Sinken des Goldagios naturgemäss Nutzen.

Vom New-torker Geldmarkt wird gemeldet, dass Shawa
Hülfsaktion die Geldkalamität noch keineswegs beseitigt hat:
Das Misstrauen gegenüber den Anordnungendes Schatzsekretärs
ist nicht gewichen, ja man neigt der Ansicht zu, dass sich die
Lage eher noch verschlechtert hat. Trotzdem ist die New-
Yorker Börse in den letzten Tagen wieder von einiger Lebhaftig¬
keit oder doch von einer erstaunlichen Elasticität gewesen.
Wenn es dem Präsidenten der Republik gelingen sollte, deü
Kohlenstreik beizulegen, so kann man sich darauf gefasst
machen, dass trotz aller Geldversteifung eine neue veritable
Hausse in Scene gesetzt wird.

Neue serbische Anleihe. Das serbische Anleihegeschäft ist
nunmehr perfekt geworden, da die serbische Regierung die von
der Bankengruppe verlangten Bedingungen erfüllt. Es lässt sich
nur nicht recht einsehen, welchen Zweck die lange Sträuberei,
gehabt hätte.

MorgantrusL Entgegen anderweitigenMeldungen wird fest/
gestellt, dass der Morgantrust in Betreff der Ueberfahrtsprei*'
überhaupt noch nicht verhandelt hat.

hd. Hannheim , 8. Oktober. Eine Gläubiger-Versammlung
der Stahlwerke Mannheim bewilligte ein zweimonatliches
Moratorium.

Geschäftliche».
MAIZENA.

Allein. Pabr.: National Starch Co., New-York.
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Neu eingetroffen in grosser Auswahlt

Orientalische Teppiche
jeder Art und Grösse.

Portieren
Stoffe , arabische Möbel , Waffen , Decorations -Sachen.

Uebernahme ganzer Zimmer-Einrichtungen im orientalischen Styl.

Üf L . D . Ben Soliiuuii D
Wilhelmstrasse 28. Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs.

Walkmühlstr . 13 , Emserstr . 51,
empfehlen die Arbeiten ihrer Zöglinge nnd
Arbeiter: Körbe jed.Artu.Größe,Bürsten-
waaren , als Besen, Schrubber, Abseife¬
bürsten, Wurzelbürsten, Anschmierer, Kleider¬
und Wichsbürsten rc.rc., ferner Zkusrinatten»
Klopfer , Strohseile rc. rc.

werden schnellu.billig
neu geflochten, Korbreparaturen gleich
und gut ausgeführt.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt
und wieder zurückgebracht. F206

P atente
erwirkt und verwerthet

Louis G0II6,
Rheinstrasse 26.

Obstschränke
s
Cu

nur 50 X 60 cm Pints: einnehmend,
eigene , » 'alii ikat , empfiehlt

Conrad Kroll,
Taunusstrasse 13. Telefon 2095.

Eilthaarilligs-Poiillide
entfernt binnen 10 Minuten jeden lästigen Haar¬
wuchs de« Gesichts und Arme gefahr- und schmerz¬
los. A OHoi Mk . 1.50 . Wcstend -Drogerie,
Ledanplatz 1, Ernst Huck . , Apotheker. 845!)

Bei Winterbevarf
in

Schuhwaaren
beachte man den feit Jahren bekannten ,

Mainzer Schuhbazar
von Philipp Schönfeld,

Marktstraße 11, äÄ "& S:
Stets größte Auswahl für Herren, Damen u

Kinder in nur besten Onaliläten bei billigsten
Preise « , außerdem nur elegante , bequem
passende Facons . 9116

HR. Mache besonders auf einen Posten kräftiger
Damen-Knopfsticfel Pr. Paar zu 4.75 aufmerksam.

Mobiliar-Versteigerung.
Donnerstag , den 9 . Oktober er., Morgens 10 u. Nach¬

mittags r Uhr anfangend, versteigere ich zufolge Auftrags in meinem Versteigerungssaale,

^ 3 Adolfstratze 3,
nachvcrzeichncte gebrauchte Mobiliar- und Hauseinrichtungs-Gegenstände, al§:

Verschiedene Salongarnltmen, Canapeu. Sessel, in Plüsch, Kameltaschen- und
Fantastebezug, einzelne Sophas, Ottomanen, Sessel, mehrere Betten mit
Sprungrahmen. Matratzen, ein- und zwcithürige Kleider- u. Weißzeugschränke,
2 Büffels in Nußb., 1 schwarzes Pianino von Römhildt, 1 Kassen¬
schrank. Waschkommoden und Nachttische, vcrsch. Tische aller Art, Stühle,
Schreibtisch, Truhe, Spiegel aller Art. Bilder. Oelgemälde, Teppiche, Läufer.
Portieren, Vorhänge, messt Lüufcrstangen, Badestuhl, Schreibsccretär, Gas¬
lüster, Lampen, Herde, Küchenmöbcl, DiencrschaftSmöbel, Hundehütten, eis.
rjelaschenschrank, Waschbütte, mehrere Ladenschränke, Bettzeug, Glas und
Porzellan und sonst Verschiedenes p 227

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
' Besichtigung von 8 Uhr an.

Wilhelm Klotz,
_ _ _ Auktionator und Taxator.

Telephon 2279.

Visit -, Verlobungs -,
Einladungskarten etc.

in schönster Ausführung. 8089
Jos . Ulrich , Lithogr. Anstalt,

^^^Friedrichŝtrasse 89, nahe der Kjrchgasse.

Gustav-Adolf-Frauenverein.
Wiesbaden.

Die Arbeitsstunden unseres Vereins beginnen
Donnerstag, «. Okt., 3 Uhr Nachmittags,

m dem Gemeindcsaal der Rinqkirche nnd laden wir Frauen und Jungfrauen der
evangelischen Gemeinde ein, recht zahlreich theilzunehmen. ‘ p 47g
_ Der Vorstand.

Cacaopnlver,
ganz bes°nder8 feines Fabrikat , welches jeden Vergleich mit den feinsten Ilolld . Marken aus-
liäit, jedoch bedeutend billiger ist, sehr ausgiebig u. von ftusserst feinem Geschmack, wöchentlich

2—3 Mal frisch, per Pfund 1 .80 Mk.
flylmmlsidpn in  tafeln , sowie in feinen eleganten Packungen i. allen Preis-
.T: “ " , ' "gen. Alles nur eigene Fabrikate . daher Garantie für
Keinlieit und f rische. Durch Vermeidung des Zwischenhandels die billigsten Preise. 8880

Oliocoladen- und Cacaofabrik von Willi. Abler Nachfoliror,
Telephon » 07 . Inhaber Aug . Reich , TaununlraiVe » -*.

Iiehl's Butterbirnen
(Reifezeit: Oktober—November)

empfiehlt per Psuiid 30. 40 und 50 Pf ., je »ach
Größe, vo» 20 Psd. an frei Han».

Spalierobst -Anlage vor von» Bahnholz,
Inh . Arthur Rolle.

Bestchtianna meiner Laaerränme aer» oellattel.

10 Pfb . 1 M
Zwetschen
irr. Raapp , Devpp . Sevanplah 7.

Rheinische Kelteräpfel
iiekeit sofort in Wagaonladuna billigst
«g . I rie,l . Koch . Qirbach im illheingan.

Ländliche ggSBSk
magnum bonum per Malter 4 bl» 4.50 Mk. Näh
zu erfrage» gteiuqqffe 11. Htb. 1. Stock.

Zum Winterbedarf
In Magniim hoi
frei Haus empfiehlt

um per Centnor 2.50 Mk.
■Iolg <■) Ueitbrrg.

feinste Pflanzenbutter.
Preis pro Pfund 70 Pf.

Zu jedem Pfund Palmin erhält der Käufer
ein Serienbild. F5

.Feine Tasclvitnc » ju 12 und 15 Ps. zu
verkaufen Gmierslraße 53

Patent-Polster.
D. R. - P. No. « 04341 und
©0301,ohneGurto ,staubfrei,

billiger Preis.
Ottomane . Tascliensoplia,
Sessel , Matratzen stets auf

Lager . 8964
Dieses Polster ist verwendet bei
den Sitzen der I . u. II . Ciasse der
Königl. Preuss. Eisenbahn, Salon-
Dampfer des Nordd. Lloyd etc.

Georg Hoffmann,
Tapezirer,

Webergasse SO , 1 St.
Gegr. 1877. Gegr. 1877.

NB. Sprungraluncn werden
nach diesem Svstem umgeavbeitet.

^ _ -_ __ _ _

Telephon 544 . Telephon 514.

Hanslialtnngs-Seifen.
Salmiak -Terpentin - 1 T ,

Schmierseife . I *n ? ,8*en ™, n
Weisse Schmierseife . f lu
«1,cerin Schmierseife . I und mehr '

Clustav Erkel,
•Fabrik . 7201

Metzgergasse 4 ? .
Seifci

für . Rurgstr . IW.

Wasche mit
Luhns

F4l

Itffci'piiiHialdjiiifii,
wie alle Ha»»Haltung»maschineii revarirt schnell
Ri ». Uriimer , Weberaasse 8, Hof  reckt ».

Schwere baherische
Walk»,äsen Mk. 4.—.
Hasenbraten Mk. 3.50.
RehrückknMk.8.—,Reh-
kenle Mk. 6.50. Fasanen
Mk.4.—. jiingeFeldbühner

. , . Mk. 1.50, jähriaeMk. 1.—,
sowre sonstige» frisch aeschlachtetesGeflügel zp
bekanntestem billigsten Taaerpreir.

lürnil Petri , Geftstgel -Handlnng,
13. Nerostratze 1».

WT 2071 Telephon 2671.

8 JUf, Frlsihe RcheMNlinge8 W.
J . Sclmab , Grabenstr. 3.

Honiabirnen P,d. 10 Pf. piiebergasse 46. Hoi.

Po » den so sehr beliebte» 9220

BsiüsAii Ärlosseln
treffe» wieder für mich ein. Mit Proben

und Preisen gern z» Diensten.
Ferd . Alexi,

Mlchelsbera». # Telefon 052.
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im Atelier Michelsberg 6, 2.
Mittwoch , Donnerstag , Freitag , Vormittags 10—1 U

Nachmittags3—5 Uhr.
Unterrichts-Kurse: Sprechstunden:

Blumen und Stillleben. Täglich von 11—1 Uhr.

Heilte
von 11 bis 1 Uhr

'Mischung
der großen

Gemälde-
Auction

in der F478

Uiipper'schen Ausstellung

11  TamuM. II,
Ecke Geisbergstratze.

Curn-verem.
Samstag, den 11. Oktober,

Abends 9 Uhr:
Abschiedsfeier

für unsere jwm Militär ein-
rnckcnden Turner, verbunden

_ mit Gedächtnistfeicr zum
50°jal,r. Todestag dcS Turnvaters Jaim.

lim zahlreiches Grschcinen wird gebeten. l?,4S2
_ __ Der Vorstand.

Für Ŝchaufenster!
—'!_ Spiegelglas , irr

belegt und unbelegt,
für Erker - nnd Laden -Einrichtungen in allen gangbaren Grössen stets vorröffrilfr

empfehlen zu billigen Preisen 8848

Telephon No. 521. V. Schäfer & Sohn , m
Fenster -, Roh - und Spie ^ elgflas -Handlung,

34 . Dotzheimerstrasse 34.

Sonntag, den 12. Oktober,
Vormittags 11 Ehr,

findet die feierliche

Hotel-Zndentar-Versteigerung
im

„Hotel rm W
Heute Donnerstag,

den S. er., Vormittags S -/» und Nachmittags 3 '/- Uhr , kommen
zum Ansgevot:

Glaswaaren aller Art
»nd zwar : Römer , Champagner -, Wein - nnd Wassergläser , Wasser¬
flaschen, Compotschalen , Eisteller , Einmachgläser n. dergl » m. ; ferner
das gesammte _

Porzellan,
bestehend in 600 tiefen , stachen und Dessert - Tellern , 300 Platten,
Schüsseln , Kaffee- nnd Milchkannen , Taffen re. F235

Nachmittags 2 '/s Uhr kommen zum Ansgebot:

25 hochgeschorene Belvetteppiche,
100 Fenster Gardinen n. Stores.

Ludwig Marx,

Als schönste Salondecken
Teppiche und Vorlagen , best. Mittel gegen
kalte Füße ». Rheum. Empfehle prima gegerbte
ca. 1 □ m große schneeweiße(wie Eisbär), asche
graue und silbergraue, wollige

Heidschnucken-Me
per St . zu 4—7 Mk. gcg. Nach». Nichtconvenlr.
nehme franko zurück. Viele lob. Anerkennungen.

H . Menke , Bispin gen
(Lüneburger Heide).

Bureau : Kirchgaffe 8.
in Firma Eerd. Marx Xachf .,

Auktionator und Taxator.

der neuen

Urnenhalle
auf dem neuen Friedhofe
statt, wozu alle Interessenten hierdurch|
eingeladen werden. F 459

Der Vorstand.

Mäntel und
Jaquets

in grosser Auswahl zu enorm billnren
Preisen empfehlen 9223

Frank&Marx,
Zum Storchnest.

Große Versteigerung.
HEe Donnerstag, Vormittags SV- und Nachmittags 2'/- Uhr anfangend,

| versteigere ich in meinem Lokale

3 Marktplatz 3
Herren- n. Tamen -Schuhe u. -Stiefel , Kleider¬
stoffe in allen Farben , Herren-Stoffe , abgepaßt
zu Anzügen , sowie Biber - u. Normal -Hemden,
Unterhosen u. Jacken, Kragen n. Manschetten.

Bernhard Bosenaiij
_ _ Anctionator und Taxator.

Unser Comptoir bleibt

Samstag , den 11. Oktober a . c .,

geschlossen
Pfeiffer & Co., Baiitesfliäft.

Deutsches Haus,
Hochstätte 28. Hochstätte 22.

Mein neues Sälchen, 100 gm groß, schönstes
Vereinrlokal in Mitte der Stadt, auch sehr für
Tanz-Unterricht geeignet, ist noch einige Abende in
der Woche frei. Neuer Piano zur Verfügung.

Achtungsvoll Jac . Hrupp.
Habe das Bierfatz-Automaten -Gcfchäft

käuflich übernommen und den Alleinvertrieb
am bieflgen Platze.

Für Gesellschaften, Familienfeier « und
zum Hausgebrauch empfehle ich meine

Bierfaß-Automaten
(5 u. 10 Liter Inhalt).

Dieselben sind mit Kühlvorrichtung versehen
und im Gebrauch die besten. Das Bier hält sich
darin auch im Anbruch längere Zeit frisch.

Pilsener , Münchener,
Cnlmbacher, Wiesbadener.

irompto Be»
Obige Biere liefere ich auch in

V«, '/-, ' /» stets frischer Füllung,
dicnung. Telefon 2838.

Moritz Rulil(Wâner’s Nachfolger),
_ Luxemburgplatz 2._

"IBO
Geflügel, geschacht, auch lebend, für dkt

Feiertage zu haben von Mittwoch an. Bestellungen
werden angenommen bei

Schächter Vvix , Neugasse 23, 1.
Verkaufsstelle: Wirthschaft„Zum RheinischenHof", Ecke Mauergasse.

Dis sparsame Hausfrau,

Will Und Kann
mit geringsten Kosten dem täglichen Visoh

Würze Und Kraft
verleihen, wenn sie „WL)ü“ zu ihren
Suppen, Gemüsen und Sauoen verwendet

Zwetschen
in frischer Sendung eingctr., Pfund 1 Mk.,
bei «»« « DnN«1l>»vl,. Schwalbacherstr. VI.

Zwetschen.
Heute frische Sendung eingetroffen, 10 Pfd,eine Mark, bei 1

riirl »». BUel». Grabenstr. 9.

Butter.
Allerf. holst. Tafelbutter v. täglich frischer

Butterung vers. in Postcollis von8—9 Pfd. netto
LPsd. Mt. l .25kraneo da» Bntter-Gxport-Geschäit
von J . molar , Bordesholm (Holstein).

G-gr. 1875.

Ein Stück
1900er Jilgcllscimcr Nothweiu
im Ganzen, sowie„I Gebinden von 100 Ltr. billia
zu verkaufe». Proben zu Diensten.

C. Uaclu -nlielmcr , Spicgtlgasse 0.

Zwclschcn. füge Zwclschcn
zu haben Tanmisbahnhof. am llcbergang Goethe,
straße, und Obsthalle am Bahnhof, detail p. Ctr.

8.S0 Mk.. 10 Pfd. 90 Pf. '
>ck»ir ■ei««-»». Obsthalle an, Bahnhof.

Woctihirnni m orrf. ytittflr , VUi.' (Min , Part .

iöf.«.(5ier-.llall offei«i
treffen erster Tage ein.

C. f . W. Sdjiuoiilic, Wlesbliden.
Dchwaldacherstr. 49. Telephon 414,
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wichtig für Rekruten!
Zur bevorstehenden Einstellung inS Heer empfehle mein großes Lager in Kleider -,

Wichs -, Kopf- und Zahnbürsten , Messing -, Lederzen «,-, Tchmntz-
bürsten re., sowie Brustbeutel , Klopfpeitschen und sämmtliche Militär-
Effecten genau nach Borschrift . 8889

Karl Wittich,
Toilette - n. Bürftenwaaren , 7 Michelsberg 7 , Ecke Gemeindebadgäßchen.

SSSooovOSSSSovvooSvvvSSSooSSSoooooooooooovS

8 Geschäfts-Eröffnung . 8
8 Bismarck -Ring 37 , Eingang Hermannstratze, 8

Schnellschuhsohlerei.
Liefere solide und dauerhafte Arbeit. Schnelle Bedienung.

Herren -Stiefelsohlen und Fleck 2 .00.
Damen - „ „ „ l .tiO.
Kinder - „ „ ,, von1.— an.

Eine Karte genügt, die Arbeit wird abgeholt und frei in'S Haus geliefert.
Um geneigten Zuspruch bittet

Hochachtungsvoll 8

' Creb . Bayer Maclii , 8
Hauptgeschäft: Mauergaste 12. Filiale : Bismarckring 37 , Ecke Hermannstrabe. O

o
o8
O8
8
8
O
OOOOOOGOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Aufforderung.
Alle auf die Tagung des Bundes deutscher Frauen¬

vereine bezügl. Forderungen sind bis
Donnerstag , den S. Okt., Abends,

an Frl. Hirsch , Querstraße3, einzureichen. Spätere An¬
forderungen können nicht berücksichtigt werden. *-478

Das Lokal-Comitee.
xxxxxxxxxxxxxxxxxnxxnnxxxxnx
xxx8
8
8x8
88

wirthschasts-Verlegung
und-Eröffnung.

Meinen werthcn Gästen, Freunden, Gönnern, sowie den mich seither
mit ihrem Besuche beehrenden Vereinen mache ich hiermit die ganz ergebene
Mitkheilung, daß ich meine seither betriebene Restauration von Schwalbacher-
straße 43 nach meinem Hause

Heleneustratze 25
hier verlegt und in letzterem unter dem Heutigen die Restauration

„Zur Germania"
eröffnet habe.

Ich bitte, das mir seither in so reichem Maße geschenkte Wohlwollen auch
fernerhin bewahren zu wollen und werde in jeder Weise bemüht sein, allen
Anforderungen meiner werthen Gäste gerecht zu werden.

Hochachtungsvollst

Philipp Bender,
ftffiier SnWtt Der üWlaurolion„Zum Andreas Hoser"

Wiesbaden , den4. Oktober 1902.

**x* *uuK*uuxxxxtz *xunnx *uxu*$
I Reise-Becken.

x
X
X
X
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X
X
X
X
Xxxx
X
X
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Hch. Lugenbiihl,
5 Bärenstrasse 5,

Tuch Handlung.

Wagen-Decken.
Kameeiliaar-Decken.
Jacq.-Schlaf-Decken.

Plaid-Decken.
Damen- #,

und Ilerrcn-Plaids.
Kohlen.

Für die herannahende Heizporiode empfehle:
HeMzelielder Hil l cnfllzehi - « nthrarlt - Wllrfcl fttr Dauerbrandöfen,
Halbfette Ku *. kohlen , nicht russend und backend, für Salonfeuerung,
Vett - li ns »kohlen , Korn I, II und III,
Hicrknhlcn („ Alte llnme “ ), für alle Feuerungen passend,
l *utcnt -Olnhr -< okn für C'en ralhclrunijjcn,
llraun - und Stclnkohlen - nriketa , sowio
Buchen - und liierern -Scheit - und Anztlndeholz 8938

in nur prima Q.nnIltKten zu don Milijfalen Tageaprel . cn.
pm>p Ausführliche I"retsllsten »teilen gern zu Midisten . *91

Willi . Tliriseu,
Luisenstrasse 36 . Fernsprecher 2145.

Dm

Special - Geschäft
für

Damen- n. Kinder-Coafcction,
empfiehlt in reichster Auswahl

Paletots
100- 24
50- 16
50- 25
150- 50

in reinwollenem ESClfflO
in . ichwent . Seiden f otter

von Mk.
in dunklen und hellen

Fantasiestoffen«»Mk.
in verschiedenfarbigen

HimalayastoffenMk.
in feln . tem FlffSOll mil

reichen Seiden - u . Tuch-
applicationen von Mk.

elegante Frauen-Mäntel
in grossen Nummern.

Berliner Confections- Haus,
Marktstrasse IO. 9200

Für Brautleute
und Pensionen!

Mehrere schöne coinplete Schlafzimmer. iowie
eine große Parthic Taickendivans, Ottomane und
Karniiuren habe ich zn bedeutend ermäßigten
Preise« »um Verkauf znrlickaestellt. 8147

Möbel . Geschäft 4, Nh . Fgcoir,Bihnhossteof-e 2.

0
DlUllenfliefel. Kotzlenu. Fleck1.80,
Arrelißieftl. .. „ „ 2.30.

Alle Reparaturen in 1—2 Stunden.
W “ 9 Gehüsten, gutes Leder, gute Arbeit.

Bei BesteUnna durch 2-Pf .-Karte Abholung.
Firma r . Schneider , Hochstätte 81, Elke

Michelsberg.
_Mitglied der Schuhmacher-Jnnmia.

)
Kohlenverbrauch die Hälfte
gegen einen gewöhnlichenOfen,
vonheilhafte« Brennen audi mit
Briketts, geruch- und gefahrlos,

empfiehlt billigst 9219

Wendler
Karlstraffe 28.

KL. Ebendaselbst sind

Coaks-Oefen zu verleihen.

!0 ' I. Rabatt.
Wegen Räumung der Keller
im Hotel „Zum Adler " gebe
ich auf alle Weine nach der

Engros-Preisliste
1« »i»Rabatt

frei in's Haus.
Preislisten werden in dem Bureau
Langgnsfe 32 (Hotel zum Adler)
abgegeben und Aufträge daselbst

entgegengenommen. 9m
Die Weingroßhandlung von

Wolfgang kücHngvn,
Hotelz. Adler, Langgasse 32.

pern -Texte ^
pro Händchen Ton 31 » Pf , an empf . d.
iVassauische Ceutral-Buehhandlnng

Ges. m. b. II ., 8756
Torm. Lützenkirchen & Brßcking,

Wlp . bndru . BSronntrass» 4.

Mode!
Um Mißverständnissen zn begegnen

meiner werthen Kundschaft zur Nachricht,
daß in

ff dieser Saison 44

noch alle Putzarbeiten elegant »nd ge-
ichmackvoll »ach den neuesten Modellen
ausaeführt werden.

Neuheiten in großer Auswahl.

Geschw. Schmitt,
Inh .: sfr. Mina L-ottr , .

Rheinstratze 37. Rheinstraße 37.

welche auch Sprung-
rvian atzen , rahmen bilden und

die Einrichtung Haben, daß man stets jede Füllung
aufzupfen kann, daher billig (gesetzlich geschützt),
werden angefertigt, alte Sprungrahmrn um»
gearbeitet. Muster zur Ansicht bei Herrn
3. stamm . S8tretn8ftrafec 15, an der Waldstraße,
Bestellung per 2-Pf .«Karte Wiesbaden.

Loftumer,
Paletots,
Zaquetter,
Loftumeröcke

in großer Auswahl zu den
billigsten Preisen

empfiehlt 9191

Martin Wiegand
Langgaste 37.

Grotzer Ausverkauf
wegen Geschäfts -Aufgabe

'n ISmmtlichen Colonial » und Kurgwaaren.
wwie große Auswahl in feiner Strickwolle zum,
auch theiiweife unter dem Einkaufspreis

Ecke Westend-
und Scharuüorststratze-
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